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Das Hteuerbündel.
Der Reichstag ſetzte geſtern mit ungeſchwächten Kräftendie Steuer und Deckungsdebatte ort die bereits vor

eſtern bei der Beratung des 8 6 des Flottengeſetzes begonnen
tte.
Das Charakteriſtiſche der geſtrigen Sitzung war das diktatoriſche Auftreten des Fentramt, deſſen Redner,

Müller-Fulda, ſich R in der Rolle eines Regenten,
wenn nicht des Reiches, ſo doch der Reichsfinanzen gefiel.
Kategoriſch erklärte er: entweder nimmt die Regierung das
Steuerbündel in Empfang, das wir ihr präſentieren, oder
aber ſie mag auf die Flottenvermehrung verzichten. Ganz
intereſſant war ferner das Geſtändnis des bairiſchen Zen-
trumsführers Dr. Heim, daß er und ſeine lands-
männiſchen Parteigenoſſen ſehr wenig flottenbegeiſtert
ſind und daß ſie am Mittwoch geſchwänzt haben; aller
dings nur „zufällig“, indem ſie, wie Herr Dr. Heim erklärte,
nicht erwartet hätten, daß es ſchon an dieſem Tage zu einer
Abſtimmung über den entſcheidenden S 1 kommen würde.

Die Linke machte einige, aber vergebliche Verſuche, einige
Abſtriche von den Steuern durchzuſetzen. Abg. Richter be-
antragte die Streichung der Stempelabgabe auf Bergwerksanteiſcheine Kuxe).

Der preußiſche Handelsminiſter Brefeld, der Schatzſekretär
v. Thielmann ſprachen ſich, wenn auch etwas verſchämt,
für den Antrag aus ſie wurden von Herrn MüllerFulda
dafür beinahe wie Schuljungen von ihrem Lehrer m n

auch der nationalliberale Bergwerksdirektor u ck trat
im Gegenſatz zu ſeinem Fraktionskollegen Oriola, der dieKommiſſions eſHluſſe befürwortete, für ihn ein: Das
chwarze Kartell, durch die große Mehrzahl der im agra-

riſchen Joche ſtöhnenden Nationalliberalen verſtärkt, lehnte ihn
mit 180 gegen 103 Stimmen Richter hatte namentliche
Abſtimmung beantragt) ab. Mit der Minderheit ſtimmteu. a. Prinz Alexander Pohenlohe.

Der Abg. Richter ſtellte ferner einen Antrag, die Ver
doppelung der Stempelabgabe auf kommunale Obliga-tionen, die die Kommiſſion beantragt, zu ſtreichen. it
Recht führte der Antragſteller, mit Recht führten unſere ihn
ſehr wirkſam unterſtützenden Fraktionsredner Bebel und
Singer aus, daß man durch Beſteuerung der ſtädtiſchen An
leihen die Erfüllung der kulturellen Aufgaben der Ge-
meinden nur erſchwere, nur Dr. Heim, der freilich zu einem
kleinen Kuhhandel große Neigung zeigte, bewies ſich der
Belehrung ein wenig zugänglich; MüllerFulda, der dasWort vom Verkehréduſet geprägt, prägte das nicht minder

chöne von den „vielen unnützen Ausgaben der Kommunen“;
er eſerwütige Reichstagsmehrheit ſtimmte den Antrag Richter

nieder.
Die Kommiſſion hatte den bisher 10 vom Tauſend

den Kaufſtempel für Aktien u. ſ. w. auf */10 zu erhöhen
vorgeſchlagen. Damit nicht einverſtanden, beantragte Doktor
Heim an der Spitze einer Anzahl extremer Agrarier die Er-
höhung auf */10. Das ging denn doch ſelbſt gerade den füh-

digten, veräußerten, verpfändeten Papieren dieſer
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renden Männern des Zentrums und der Rechten über die
Hutſchnur; neben dem Sozialdemokraten Singer, dem Volks-
parteiler Richter, dem Abg. Dr. v. Siemens von der Frei-
ſinnigen Vereinigung, dem Nationalliberalen Büſing u. ſ. w.
traten Graf Arnim und Müller-Fulda dem Antrage Heim
Zigegen, außer ihnen ſtimmten auch Lieber, Balleſtrem,
Dr. Arendt, Graf Limburg-Stirum, Prinz Hohenlohe,
r bei der namentlichen Abſtimmung mit „Nein“.

it 153 gegen 121 Stimmen wurde der Antrag abgelehnt.
Heute wird mit den „Deckungsgeſetzen“ fortgefahren. Außer

dem verzieren die Tagesordnung noch verſchiedene kleinere
Vorlagen. Unſere Interpellation über die einzelſtaat-
liche AntiStreikgeſetzgebung ſteht nicht darauf.

Deutſcher Reichstag.
206. Sitzung.

Freitag, den 8. Juni, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Freiherr v. Thielmann, Brefeld

und andere.
Die Deklaration zu Art. 35 der

Peſtkonvention
wird in dritter Leſung debattelos angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Antrags Müller Fulda
(Zentr.) über

Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes
(Erſtes Flottendeckungs-Geſetz).

Nummer 1 des Tarifs betrifft Aktien, Kuxe, Renten und
Schuldverſchreibungen. Nach den Anträgen der Kommiſſion

a) von in ländiſchen Aktien, Aktienanteilſcheinen uſw.,
owie von Jnterimsſcheinen über Einzahlung auf dieſe Wert-

paar ein Steuerſatz von 2 Prozent in Abſtufungen von
2 Mk., b) von ausländiſchen, aber im Jnlande a gehan

rt ein
Steuerſatz von 2 Prozent in Abſtufungen von 2 Mk. er
hoben werden. Der auf Jnterimsſcheine gezahlte Steuerbetrag
ſoll auf die nachher zu verſteuernden Aktien angerechnet und
ausländiſche Werte ſollen nach den Vorſchriften über Erhebung
des Wechſelſtempels umgerechnet werden.

Tarifnummer 1a u. 1b werden mit einer vom Abg. Baſſer-
mann (natl.) beantragten, von den Abgg. Grafen Arnim
(Rpt.) und Müller- Fulda (Zentr.) befürworteten lediglich
redaktionellen Aenderung angenommen.

Tarifnummer 1e0 belegt die Bergwerksanteilſcheine
Kurce) mit einer Stempelabgabe von 1.50 Mk. pro Urkunde.
Außerdem ſoll von allen nach dem 1. T 1900 auf ſolche
Werke ausgeſchriebenen und nicht zur Deckung der Betriebs-
unkoſten dienende eine Abgabe von 2 Prozent
erhoben werden, zu deren Zahlung die Gewerkſchaftskaſſe ver-
pflichtet iſt.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) beantragt Streichung der
Nummer l.Abg. Graf Oriola (natl.) befürwortet die Aufrechterhaltung
des Kommiſſionsbeſchluſſes. So gut wie die Aktienbergwerke
zwiitten auch die gewerkſchaftlich betriebenen Bergwerke belaſtet
werden.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Staatsſekretär v. Thiel-
mann hat am Schluß der zweiten Kommiſſionsberatung er-

Zwiſchen Himmel und Erde.
12) Roman von Otto Ludwig.

Er vermutete deshalb, Apollonius wünſche die Arbeit auf
dem Kirchdache zu übernehmen. Wer hier ſchaffte, konnte zu
jeder Zeit ſehen, ob das Fahrzeug am Turmdach beſetzt war
oder ledig an der fliegenden Rüſtung hing. Er that arglos, er
nehme an, Apollonius ſei lieber bei der Umdeckung des Turm-
daches beſchäftigt, die er ja ſelber vorgeſchlagen. Apollonius
weigerte ſich nicht. Fritz meinte, er willige ein, obgleich es ihm
unangenehm ſei, was er aber nicht merken laſſe: Fritz hatte
die Empfindung eines Menſchen, dem es gelun en, einen Wider
ſacher zu überliſten. Eine Empfindung, die ſich erneute, ſo oft
er von ſeiner Arbeit auf dem Dachſtühle hinaufſah nach dem
Fahrzeug und der fliegenden Rüſtung am Turm, mit der Ge
wißheit, der Bruder könne das Fahrzeug nicht verlaſſen und
geh ohne daß er es ſehe und ihm zuvorkommen könne.

ann war ihm Apollonius der Träumer und er ſelbſt war
der, der die Welt kannte. Jm andern Augenblicke vielleicht ſah
er wieder den Argliſtigen im Bruder und fand es wohlthuend,
ſich dagegen als den Argloſen zu bemitleiden, dem jener
Schlingen lege, um nur den Bruder haſſen zu dürfen, der ihn
haſſe. Jhm fehlte das Klarheitsbedürfnis Apollonius', dasdieſem Ven Widerſpruch gezeigt und den erkannten zu tilgen
ezwungen hätte. Vielleicht hatte er ein Gefühl von dem Wider
pruch und unterdrückte es abſichtlich So ſetzte ſein Selbſt

bewußtſein den Haß als wirklich voraus, den es verdient zu
haben ſich vorwerfen mußte.

Bald merkte Apollonius, hier war nicht die Ordnung, das
raſche und genau berechnete Jneinandergreifen, an das er in
Köln ſich gewöhnt, ja nur, wie es der Vater früher hier ge
handhabt. Der Decker mußte viertelſtundenlang und länger
auf die Schieferplatten warten; die Handlanger leierten und
atten in der Unordnung und Trägheit der Behauer und

Sortierer eine gute Entſchuldigung. Der Bruder lachte halb
mitleidig über Apollonius Klage. Eine ſolche Orduung, wie
der ſie verlangte, exiſtierte nirgends und war auch nicht möglich.

Expedition Geiststr. 21, Hof part. r.

7 7TJ„7C7J„JJ [7,[—

klärt, daß die Sache außerordentlich ſchwierig und er bezüglich
dieſer Kuxenbeſteuerung namens der Verbündeten Regierungen
nur ein non liquet erklären könne. Hoffentlich bekommen wir
heute eine bindende und bündige Erklärung der Regierung über
ihre Haltung in dieſer Kng (Zuſtimmung links.) Herr
v. Thielmann r die Anſicht aus, der ich durchaus bei
ſtimme, daß man ſich lieber, als einen verkehrten Beſchluß
faſſen, mit einer Reſolution genügen laſſen ſolle. Wir haben
hier im Hauſe nur wenige Abgeordnete, die über den Bergbau
ein ſachliches Urteil abgeben können. Jch bitte Sie daher
um ſo mehr, als die Sache gar nicht eilig iſt meinen An
trag anzunehmen.

Abg. Hilbck (natl.) befürwortet im Hinblick auf die ſchwierigen
Verhältniſſe des Bergbaues den Antrag Richter und empfiehlt
eine bereits in der Kommiſſion beantragte Reſolution,
welche die Regierung auffordert, Erhebungen über eine etwaige
ſeien erung er gewerkſchaftlich betriebenen Bergwerke anzu
tellen.Handelsminiſter Brefeld empfiehlt gleichfalls die Reſolution

und die Streichung der Kurxenſteuer. Die Faſſung der
Kommiſſion ſei ſehr unglücklich und die Abgabe werde r
keinenen nennenswerten Ertrag abwerfen. (Hört! hört und
Zuſtimmung links.)

Abg. v. Kardorff (konſ.) empfiehlt die Kommiſſionsbeſchlüſſe.
Abg. MüllerFulda (Zentr.): Wenn die Herren Regierungs

vertreter ſich in dieſem Punkte auf die Seite des Herrn Richter
ſtellen, mögen ſie es auch in der Frage der Flottenver-
mehrung thun. Jm Je des Zuſtandekommens des
Flottengeſetzes müſſen wir auf den Kommiſſionsbeſchlüſſen be
ſtehen. Wenn die Regierung dieſe Steuer nicht will, mag
beſſere eeche re machen. (Beifall im Zentrum.)

Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann erklärt, daß ein Rund
an alle Einzelregierungen in dieſer Frage ergangenei. Preußen ſtehe an einem ablehnenden

Handelsminiſter Brefeld erklärt, die Ablehnung der Steuer
r empfohlen, ſondern nur zur Erwägung gegeben zu

aben.Abg. i (Freiſ. Volksp.): Die Sache wird allmählich
komiſch. Herr Müller Fulda will der Regierung mit einem
„sic volo, sic jubeo“ durchaus eine neue Steuer apfzwingen,
die ſie nicht haben will, und droht ſogar mit Ablehnung der
Flottenvorlage, als ob er die Leiter herunterſteigen könne, au
der gerade er iſt. Die Situation iſt ſo originell,
daß ich mir einen Antrag auf namentliche Abſtimmung
nicht verſagen kann. (Lebh. Bravo! links.)

Abg. Graf Oriola (natlb.) behält ſich vor, für die dritte
ſelis einen Abänderungs- und Verbeſſerungsantrag zu
tellen.
Abg. Müller-Fulda erklärt, daß die Regierung r genug

gengre habe, das h Material herbeizuſchaffen.
amit ſchließt die Diskuſſion. Die Tarifnummer 1e wird

in ihrem erſten Abſatz (Anteilſcheine) gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Freiſinnigen, in ihrem zweiten Abſatze
(Einzahlung, Verpflichtung der Gewerkſchaftskaſſe) in nament
licher Abſtimmung mit 180 gegen 103 Stimmen angenommen.
Der Antrag Richter iſt damit gefallen.

Die Poſition 3 ver doppelt den Stempel auf Obligationen
von Kommunalverbänden (bisher 1 vom 1000) und
Transportgeſellſchaften, die nicht Eiſenbahngeſellſchaf-
ten (bisher 2 vom 1000).Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) beantragt Streichung der
beautragten VerdoppelunAbg. Singer (Soz.): Wir werden für den Antrag Richter

Bei ſich verſpottete er wieder den Träumer, der ſo unpraktiſch
war. Und wäre die Ordnung möglich geweſen, die Arbeit war
im Taglohn verdungen. Die verlorene Zeit wurde bezahlt,
wie die angewandte. Und als Apollonius ſelbſt dazu that, den
Schlendrian abzuſtellen, da war er dem Bruder wiederum der
Wohldiener des Bauherrn und des Rates, er ſelber ſich der
ſchlichte Mann, der ſolche Kunſtgriffe verſchmäht. Da wollte
ihn jener nur vollends aus dem Sattel heben und hatte noch ſchlim-
meres im Sinn, was ihm aber nicht gelingen ſollte mit aller
ſeiner Argliſt; da war Apollonius eigens darum heimgekommen.
Und doch meinte er, der Träumer werde ſich die Hörner ab-
laufen, wenn er ins Werk ſetzen wollte, was ihm ſelbſt, der die
Welt kannte, nicht gelang. Jhm, der ſchärfer auf dem Zuge
war, als ſelbſt der im blauen Rock zu ſeiner Zeit geweſen.

Fritz Nettenmair meinte den alten Herrn noch zu übertreffen,
wenn er noch ſchriller auf dem Finger pfiff, noch grimmiger
huſtete und noch entſchiedener ausſpuckte. Was an dem alten
Herrn das wirklich Reſpektgebietende war, die Folgerichtigkeit,
die auch, wo ſie in Eigenſinn ausartet, Achtung wirkt, die ruhige,
in ſich gefaßte Würde einer tüchtigen Perfönlichkeit, das überſah
er. Wie er es ſelbſt nicht beſaß, fehlte ihm auch der Sinn, es
an andern wahrzunehmen. Stand ſeine Geſtalt überhaupt im
Widerſpruch mit der Haltung des alten Herrn, die er ihr auf
künſtelte, ſo widerſprach ihr ſeine Unruhe und innere Halt-
loſigkeit jeden Augenblick. Die diplomatiſche Art zu reden
ſchien er dem alten Herrn nur abgeborgt zu haben, um ſeine
Oberflächlichkeit und Gehaltloſigkeit zu verſpotten. Aus dem
ſteifen Weſen des blauen Rockes fiel er dann zuzeiten plötzlich
in ſeine eigene herablaſſende Jovialität und in eine Region
derſelben, wo der Spaß den Abſtand von Vorgeſetzten und
Untergebenen mit ſchmutzigen Fingern auslöſchte, als wäre er
nie geweſen. Rückte er ſich dann ebenſo plötzlich in der Auto-
rität gewaltſam wieder zurecht, ſo brachte das die verlorene
Achtung nicht wieder, es beleidigte nur. Zu alledem kam noch,
daß er ſich von manchen ſeiner Arbeiter überſehen und in
ſchwierigen Fällen ſie machen laſſen mußte, was ſie wollten

Apollonius dagegen hatte von Natur und aus der Schule
beim Vetter, was dem Bruder fehite: er beſaß die Würde der
Perſönlichkeit, die Folgerichtigkeit bis zum Eigenſinn. Seine
innere Sicherheit gilt; ſie mußte ſich nicht geltend machen
er war des ſichtbaren Mühens um Achtung überhoben, welches
ſo ſelten ſeinen Zweck erreicht, ja gemeiniglich ihn verfehlt. Und

ſo gelang ihm, was er wollte. Bald war die muſterhafteſte
Ordnung beim Bau und alle ſchienen ſich wohl dabei zu be
finden nur Fritz Nettenmair nicht. Das raſche Jneinander-
greifen, das wie im Geleiſe einer unſichtbaren Notwendi
ging, machte das Weſen im blauen Rocke, in welchem er p ſo
groß fühlte, überflüſſig. Noch ein Grund zum Unbehagen daran
war, daß die neue Ordnung von dem Bruder nen von
demſelben, dem er ſchon ſo viel zu verzeihen hatte und dem er
immer weniger verzeihen mochte. Er wußte nicht oder wollte
nicht wiſſen, welchen Zauber eine geſchloſſene Perſönlichkeit
ausübt, obgleich er ſelbſt widerwillig ſie anerkennen mußte, und
noch weniger, daß dieſe ihm fehlte und der Bruder hatte Mittel
angewandt, die zu brauchen er ſelbſt mit R ſich zu
edel fühlte. Dadurch hatte jener die Leute ihm abſpenſtig
gemacht. Apollonius hatte keine Ahnung von dem, was in dem
Bruder vorging; der war gegen ihn, wie man gegen Argliſtige
ſein muß, auf der Hut, denn ſolche Feinde kann man nur mit
ihren eigenen Waffen beſiegen. Die brüderliche Freundlichkeit
und Achtung, mit der ihn Apollonius behandelte, war eine
Maske, unter der dieſer ſeine ſchlimmen Pläne ſicher zu ver
bergen meinte; er vergalt ihm, und machte ihn leichter un
ſchädlich, wenn er unter derſelben Maske ſeine Wachſamkeit barg.
Die gutmütige Willigkeit Apollonius', ſich ihm äußerlich unter
zuordnen, erſchien dem Bruder wie eine Verhöhnung, an der
die Arbeiter, von dem Argliſtigen gewonnen, wiſſend teilnahmen.
In ſeiner Empfindlichkeit griff er ſelbſt nach den Mitteln, die
er bei dieſem vorausſetzte. Offen ihm entgegenzutreten, ver
hinderte ihn der Umſtand, daß Apollonius ihm ſelbſt imponierte,
wenn er auch dieſen Grund nicht hätte gelten laſſen. Er legte
den blauen Donnerrock beiſeite und ſtieg bis auf die unterſte
Sproſſe ſeiner Joviglität herab. Er begann, durch Winke, dann
allmählich durch Worte, ſein Mitleid mit den Arbeitern zu
zeigen, die unter der Tyrannei eines wohldieneriſchen Ein
dringlings ſeufzten, wie er ihnen bewies; da er nicht den Mut
hatte, ſie zu offener Widerſetzlichkeit zu w 1 ſuchte er ſie zu
einzelnen kleinen Ausgriffen zu verleiten. begann ſie täglich
zu traktieren. Sie aßen und tranken, blieben aber wie zuvor
in dem Geleiſe, das Apollonius vorgezeichnet.

Der gemeine Mann hat den re Blick des Kindes
die Stärken und Schwächen ſeines Vorgeſetzten. Durch dies
Bemühen, das ſie durchſchauten, verlor Fri Nettenmair noch
den letzten Reſt ſeiner Achtung; ſie lernten araus, wenn ſie



n de derr c ynnater u e i. langeblich machen ſollen dKAnmunen ch n ind die die Erhöhung derStempelſteuer rechtfertige. Die Vermehrung der kommunalenAusgaben erwächſt aus der erfreulicherweiſe wachſenden Ein

ſicht in die ſozialen Aufgaben der Städte. Es liegt kein
vor, die Kommunalanleihen anders zu behandeln alsdie aatlichen, zumal ſie der Beſrgtiguna des Miniſters unter

liegen, der ſchön dafür ſorgt, daß keine ſog. „unnützen“ Aus-
aben Platz greifen. Das Beſtreben des überall
teuerbeträge zuſammenzukratzen, hat zu dieſem total unhalt

baren Vorſchlag geführt. Wir müſſen die Erhöhung des Stem-
el für Kommunalobligation als durchaus volksfeindlich
etrachten, bekämpfen und ablehnen. (Beifall bei den Sozial

demokraten.)
Abg. Dr. Heim (Zentr.): Von meinen 30 bairiſchen Frakti

onsgenoſſen ſind 24 hier anweſend. Das gebe ich zu, daß wir
für die Flotte nicht ſehr begeiſtert ſind.

Abg. Bebel (Soz.): Bei etwaigen Beſtrebungen, die Laſten
auf die leiſtungsfähigen Schultern abzuwälzen, unterſtützen wir
ſu ern; die hier vorgeſchlagenen Steuern ſind aber geradezu
kandalös (ſehr richtig! links). Jch möchte übrigens noch da

rauf aufmerkſam machen, daß von der vorgeſchlagenen Beſteue
rung der Kommunalobligationen die Städte Hamburg, Lübeck
und Bremen frei bleiben, deren Gemeinde und Staatsgebiet
zuſammenfällt.

Bizepräſident v. Frege: Der vorhin gefallene Ausdruck
„ſkandalös“ iſt parlamentariſch unzuläſſig. (Starkes
Lachen links

Abg. Müller-Fulda (Ztr.) giebt zu, daß die freien Städte
bei dieſer Poſition einen Vorteil vor anderen Kommunen
hätten, dafür würden e aber beim Lotterieſtempel und
u Beſteuerung der Schiffahrtsfrachturkunden um ſo härter ge

offen.
Abg. Bebel (Soz.): Die Behauptung des Herrn Kollegen

Müller-Fulda trifft um ſo weniger zu, als Bremen e
Lotterie hat, alſo vom Lotterieſtempel nicht getroffen wird.

Abg. Singer (Soz.): Herr Müller-Fulda nennt es aus
gleichende Gerechtigkeit, wenn es ihm gelingt, Korporationen
nd u machen, die noch keine Steuern tragen. Das iſt
aber höchſten ausgleichende Ungerechtigkeit. Sehr
richtig! bei den Soz.) Auf Betreiben des Zentrums präſen-
tiert der Reichstag der Regierung ein Steuerbündel. Dieſe
ganze Art der w. muß vor dem Lande gebrand-
morkt werden. Man ſollte es doch der Regierung überlaſſen,
mit Vorlagen zu kommen, die dieſes Geſchäft gewerbsmäßig
betreibt. Plädieren doch jetzt die Herren Fabrikanten dieſer
neuen n r wie ſich aus den Reden der Abgg.
Oriola und Dr. Heim ergiebt, ſelbſt für mildernde Um-
ſtände. Dieſe Art der Steuermacherei fängt allmählich
an, gemeingefährlich zu werden. Beifall bei den
Sozialdem.)

zepräſident von Frege teilt mit, daß Abg. Richter einen
Eventualantrag geſtellt habe, wonach nur die Kommunal
obligationen nicht von der Verdoppelung der Stempelabgaben
getroffen werden ſollen.

Abg. Müller-Fulda (Ztr.) behauptet, es ſei eine Thatſache,
daß die Kommunen oft Anleihen zu unnützen
Zwecken auf nehmen.Abg. Richter (Frſ. Vpt.): Dieſe Aeußerung des Abg. Müller

ulda harmoniert mit ſeinem Worte vom „Verkehrsduſel“.
einen Eventualantrag habe ich in der fung geſtellt, daß

nunmehr der Dr. Heim mit der großen Mehrheit des Zentrums
für ihn ſtimmen wird. (Heiterkeit.)

Abg. Singer S Wil Der Reichstag hat würdigere Auf-
gaben, als in allen Winkeln nachzuſuchen, wo er Objekte für
neue Steuern finden kann. An den eigentlichen Steuerquellen

5

ger die Herren vom Zentrum mit verbundenen Augen vor
ei. Dieſe Steuerpolitik iſt ſo verderblich, daß ſie gar nichtoft Kerk veif.ug von uns angenagelt werden kann.zu den S so.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Jn der Abſtimmung wird der

lantrag Richter a die Stimmen der Sozial
demokraten, Freiſinnigen, Nationalliberalen und einigen Zen
r unter Führung des Abg. Heim, abgelehntund die Kommiffionsfaſſung angenommen.

adurch iſt auch der Prinzipalantrag Richter erledigt.
Nr. 4 klehandelt die Kauf und ſonſtigen Anſchaffungsgeſchäfte; hier ſollen uach dem Kommiſſionsantrag von den Ab-

e

rä

eit ſein: Waren, welche Gegenſtand eines nach Nr 4b
mpelpflichtigen Geſchäfts (Loko-, Zeit-, rmin,

mien uſw. Geſchäfte) ſind und von einem Vertragsſchließen-
den im Jnlande erzeugt oder hergeſtellt ſind.

Abg. Richter (Frſ. Volksp) beantragt, es bei der bisherigen
ung des Geſetzes zu belaſſen, wonach die Abgabe nicht er
oben wird, wenn der Wert des Gegenſtandes nicht mehr als

600 M. beträgt.

Jn der Kau l Anteilebener Bergwerke S r m Le feſt

ter beantragt, den Kaufftempel auf drei Zentel
vom ſend feſtzuſetzen.

Unter 4 wird der Kaufſtempel für Aktien, Je Renten und

e
Schuldve ib einſchlleßlich dSchute feſt e eßlich der Genußſcheine auf drei

etzt.Kenkeng n (Ztr.) Fehntragt, ſtatt deſſen vier Zehntel
Ab

vom d zu ſetzen.
e Heim (Ztr.): Herr Singer fg von dem uhnandg ge

ſprochen, ehlt uns das ri tige Blut.

e e tet e Felmnen iſt dieſe Art Wer Becuno Kein h uünangenehm, weil

hnen damit die beſte Agitation gegen die Flotte aus der Hand
genommen iſt. Wachen links.)

err Bebel ſprach geſtern auch von der Schädlichkeit der
Schutzzollpolitik. Dabei ſind doch einige ſeiner Genoſſen auf
rn vorletzten Parteitage für die Schutzzollpolitik einge

ten.
Abg. Büſing (natl.): Der Börſenſtempel komme nur dem

Auslande zu T und dige 82 Jnland.
Abg. Dr. v. Siemens (Frſ. v Die Börſe iſt das S

des Handels genannt worden, und Herr Heim will einen
ins Herz des Handels führen. doch nicht, um den Handel zu
vernichten. Ob die Erhöhung des Stempels die erhofften
Mehrerträge zeitigen wird, iſt mir mehr als zweifelhaft Eine
Auswanderung an die ausländiſchen Börſen gehört nicht zuden ünnhedteten Die von Herrn Heim beantragte Steuer
wird finanziell nicht viel bringen, uns politiſch aber W

ch glaube, ſie iſt keine gute Grundlage für geſetzgeberiſche
aßnahmen. (Lebhafter Beifall links.)
Reichsſchatzſekretär Frhr. v. ielmann wendet ſich gegen

die Erhöhung auf vier Zehntel.
Auf Antrag Richter (Frſ. Vp.) wird die Diskuſſion über die

Liga ausgeſchieden.
g. Richter Vp.): Mit dem Antrag Heim werden

mehr Steuern bewilligt als notwendig ſind. Umgekehrt wäre
es richtig, denn hat man zu wenig Steuern, ſo kann man im
mer noch nachbewilligen. Dauernd bewilligte Steuern aber
hält die Regierung feſt und Ueberfluß führt zur Verſchwendung.
Herr at dem ganzen Bankierſtand ohne jede Begrün
dung einen ſchweren Vorwurf gemacht, indem er ſeine Ueber-
zeugung ausſprach, daß Millionen von Stempelſteuern nicht ge
zahlt würden. Dieſen Vorwurf muß ich auf das entſchieden
Br. Gerade der Bankierſtand muß ſich vor allem vor

efraudationen hüten, weil er der Deunziation jedes Kommisausgeſetzt iſt. Die Statiſtik beweiſt, daß große Summen ent
zogen werden bei den Zöllen der Branntweinſteuer m
e Beträge aber bei der Reichsſtempelabgabe. (Bravo!
inks.
Abg. Singer (Soz.): Die Sozialdemokratie iſt als Schutz

truppe der Börſe bezeichnet worden. Keine Partei hat ſich
ſe rein von Börſengeſchäften gehalten wie die unſere und hat
ich ſo mit Nachdruck gegen die Mißbräuche ausgeſprochen, die

an der Börſe herrſchen. Einen Schutz hat die Börſe immer
nur auf der rechten Seite gefunden. (Oho! rechts. re
Stellung zu all dieſen Steuerfragen iſt einfach dadurch gegeben,
gef wir keine Mittel bewilligen für Zwecke, die wir nicht ver
ſtehen. Herr Heim macht ſich eines Widerſpruchs ſchuldig, wenn
er hier begeiſtert für eine Beſtimmung eintritt, welche die
Polizei berechtigt, in Privatverhältniſſe einzugreifen, während
es beim Fleiſchbeſchaugeſetz, als es ſich um die Hausſchlachtung
en ſo ſevhaſt für die individuelle Freiheit eintrat. (Lachen
m Zentrum.Bringen Sie uns nträge auf Einführung einer Ein-

kommens- einer Vermögensſteuer für nicht kulturwidrige
werde dann werden Sie uns auf Jhrer Seite finden. (Bravo!

ei den Sozialdemokraten.)
Abg. Lucke (Bund d. Landw.): Die Rorge kann die Erhöhung

des Stempels auf o wohl tragen. Wir bekämpfen die Börſe,
weil ſie über uns die Gründerzeit gebracht hat. Daß ſie ſtets
et F für Deutſchlands Macht und Größe einzutreten, be
treite ich.
h Müller-Fulda (Zentrum) bittet, den Antrag Heim ab

zulehnen.
Abg. Dr. Heim (Zentrum): Herr Richter ſagte, er würde

einen Antrag auf Vermögensſteuer ſtellen, wenn er nicht wüßte,
daß ich keine Leute hinter mir hätte. Und wenn es nur zehn
Leute wären, Herr Richter, ſo müßte das viel erſcheinen, bei
e die Sie hinter ſich zu ſehen gewohnt ſind. (Stürmiſche

eiterkeit.
Darauf wird in namentlicher Abſtimmung der Antrag

Heim mit 153 gegen 121 Stimmen abgelehnt; im übrigen werden
die Kommiſſions uſſe angenommen.

ierauf vertagt ſich das Haus.
chſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. Fortſetzung der heutigen

Beratung, 2. Leſung des Reichsſeuchengeſetzes.)
Schluß 7 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Juni 1900.

„Seiner Majeſtät Schiffe.“ Speziell für den Kaiſer
iſt, wie man dem Vorwärts aus Kiel ſchreibt, neben der
„Hohenzollern“ wieder ein anderes Kriegsſchiff
eingerichtet worden. Es iſt dies das neueſte Torpedoboot, wel

es den Namen „Sleigner“ erhalten hat anſtatt „8. 977.
s ſoll der i als Tender attachiert werden, zum

orAn und Vonbordgehen, für Fahrten auf Flüſſen und in engen
und flachen, von der v enzollern“ nicht zu beſuchenden
Fjorden an der norwegiſchen Küſten u. ſ. w. dienen. Und
dieſer a gemäß iſt denn der „Sleigner“ eingerichtet.
Das Schiff iſt, abweichend von den bisherigen Torpedobooten,
alen Hinterdeck mit einem Pavillon verſehen und weiß ge

en.
Der Vorwärts bezeichnet den Namen des Torpedoboots mit

„Sleigner“. Es dürfte da, wie die Freiſ. Ztg. bemerkt, ein

Zur h vorliegen und der Name des Schiffes „Sleipnirſein. Z. Name ſtammt aus der altgermaniſchen Sagen-

ſchichte. Gott Odin reitet nach nordiſchem Mythus alseSturm ott auf dem achtfüßigen Roſſe Sleipnir mit dem tiefen

Wolkenhute und dem dunkeln Himmelsmantel angethan.

Panik der Börſe. Seit zwei Tagen iſt an der berliner
Börſe ein jäher Rückgang der Kurſe eingetreten, der deutlich
beweiſt, daß das Vertrauen auch der zuverſichtlichſten Optimiſten
in die Fortdauer der Gunſt unſerer wirtſchaftlichen Konjunktur
erſchüttert iſt. Der Wert der Jnduſtriepapiere, namentlich der
Montanaktien iſt um ganze Prozente geworfen, LauraAktien
C etwa 7, Bochumer um 13, Dortmunder um 34, n

rchen um 132/4, Hibernia um 7/2, Harpener um 9, Konſoli-
dation um 11 nnenbaum um s und ſo der Reihe nach
die übrigen. Es war ein Sturz, der auch den ruhigſten und

en Kapitalbeſitzer nervös und ängſtlich machen
mußte.

Wie immer in einer ſolchen Situation: ſobald erſt einmal
der Schrecken angeſteckt und wirkt, ſich von der Börſe und den
Bankiers auf das Kapitaliſtenpublikum fortſetzt, dann drängen
die nämlichen Mitläufer, die die Kurſe bisher durch ihre Kauf
ordres auf eine unvernünftige und ſchädliche Höhe getrieben
haben, ſo ſchnell wie möglich zum Verkaufe, da ſie ganz
genau wiſſen, daß die letzten von den Hunden gebiſſen werden,
d. h. daß man deſto mehr verdient, je ſpäter man in einer
ſolchen Situation r Aus dieſem Grunde iſt es daher
ganz erklärlich, daß an der Börſe vom 9. Juni der Kursrück-
ang fortſetzte. Wie aus den Börſenberichten vom 9. Juni
ervorgeht, war es namentlich das Provinzpublikum, das durch

die Panik am 8. r erſchreckt ſtark verkaufte und dadurch die
Kurſe weiter drückte.

Die nächſten Tage werden lehren, ob der panikartige Rückgang
zu einer förmlichen Kataſtrophe führt oder ob es ſowohl den
roßen Banken als auch den induſtriellen Syndikaten gelingt,
ie et Bewegung der Kurſe ſowie der Konjunkturkurve

in ruhiger Bahn zu halten.

Sehnſucht nach dem Zuchthaus. Die Scharfmacher
blätter können ſich noch immer nicht darüber beruhigen, daß
der Reichstag mit dem Zuchthausgeſetz ſo kurzen Prozeß ge
macht hat. So fordert die Schleſ. Ztg. in einem ArtikelDer verſcharrte Arbeitswilligenſchutz die. Re ierung auf,
bei der Interpellation der Sozialdemokratie im Reichstag „in
Beantwortung der Frage wegen der Lübeckſchen Streikpoſten
verwendung nicht nur die formelle Rechtsfrage ihrer Verein
barkeit mit den Reichsgeſetzen zu beleuchten, ſondern auch mit
aller Energie zu betonen, daß die Politik der Arbeitswilligen-
vorlage aufrecht erhalten iſt und fortgeſetzt wird.

Es iſt nichts ſo dumm, es findet doch ſein Publikum
Ein „evangeliſcher Strafanſtaltsgeiſtlicher“ tiſcht in einem dan
ziger Blatte eine Schauermär von einer geheimen Feme auf,
um „Klarheit“ in die Konitzer Mordaffaire zu bringen. Da
nach habe ihm ein ſeiner Seelſorge unterſtellter „getaufter Judeaus ſtren r Familie“ erzählt, der Gymnaſiaft Winter
ſei auf Vefeh eines geheimen, aus ausländiſchen
Juden zuſammengeſetzten Gerichts mit dem Schächt-
et ermordet (ſozuſagen hingerichtet worden, weil

ies die übliche Strafe für die Entehrung jüdiſcher Mädchen
durch einen Nichtjuden! Der getaufte Sträfling habe ihm,
dem Geiſtlichen, die Verſicherung gegeben, wenn dergleichen
auch nicht im Talmud ſtehe, ſo mag es „verblümt“ „in dieſer
oder jener Geheimſchrift“ ſtehen, u ſei es mündli
Tradition (Ih. Dieſen horrenden Unſinn hat der evangeliſ

87 bare Münze genommen, und verſchiedene anti
ſ e Blätter beweiſen eine Kritikloſigkeit! Charak
teriſtiſch für den geiſtlichen Entdecker der re iſt es,
daß er ſeinen Namen verſchweigt. Es nt demnach
möglich, ja a daß das danziger Blatt, das ſich
rn Mundſtück dieſer Offenbarung macht, myſtifiziert worden
ſt. Einſtweilen haben die Antiſemiten die Wahl, ob ſie mit
dem faulen Zauber vom Ritualmord oder mit der „Enthüllung“
von dem Rachemord die Gemüter ihrer Gläubigen verhetzen
Pſeg Wahrſcheinlich thun fie das eine, ohne das andere zu

en.

Wegen Beleidigung des älteſten Sohnes Wilhelm II.
wurde in Görlitz ein 18 jähriger Maurergeſelle zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchanuplatze.

Krüger und Reitz haben erklärt, daß die Buren kämpfen
wollen, ſo lange noch 500 am Leben ſind. Sie ziehen ſich in
die Gegend von Lydenburg zurück.Pretoria kapitulierte erſ nachdem die Burenabteilungen

im Weſten der Stadt durch eine heftige Beſchießung aus vier-den wir treiben. Dazu
e e

es noch nicht wußten, mit wem ſie es verderben durften, mit
wem nicht. Und wären ſie ungewiß geweſen, ſo hätte ſie das
ungleiche Benehmen des Bauherrn gegen die beiden Brüder
beſtimmen können. Und da ſie nicht ſo fein waren, und au
nicht die Gründe dazu hatten, wie Fritz Nettenmair, gab ſi
ihre Meinung unverhohlen kund. Sie nahmen, ſich Dinge

en ihn heraus, die ihm zeigten, daß der Erfolg ſeiner Herab-ung ein ganz anderer war, als den er beabſichtigte Nun
zog er zürnend die Wolke des blauen Rockes wieder um ſich
zuſammen, pfiff ſchrillender als je, ſo daß es drüben in der
großen Glocke wiedertönte; ging auf doppelten Stelzen, zo
die Schultern noch einmal ſo hoch am r Kopfe
herauf; der Grimm und die Entſchiedenheit ſeines frühern
Huſtens und Ausſpuckens war ein Kinderſpiel gegen ſein jetziges.
Aber die Arbeiter wußteu bald, dergleichen geſchah nur inApollonius Abweſenheit, und deſſen zufälliges gonnen 3
wie der aufgehende Vollmond, die ſchwerſten Gewitter aus der

ung.
itz Nettenmair mußte an der Wiederherſtellung ſeiner ver

lorenen Bedeutung auf dem t der Reparatur ver
weifeln. Natürlich ſchrieb er auch das Ergebnis ſeiner falſchen

aßregeln auf Apollonius' immer wachſende Rechnung. Das
Gefühl, pberſſſig zu ſein, packte ihn, wie den alten Herrn,
brachte aber nicht ar dieſelben Wirkungen hervor. Was dem
alten Herrn das Gärtchen, das wurde nun dem älteren Sohne
der Schieferſchuppen. Wenigſtens 4& lange er Apollonius auf
einem abrgeug oder auf dem Kirchdache ſah. Aber er brachte
en blauen Rock nun auch mit in die Wohnſtube. Seine Kinder

das war leicht, da er ſelbſt ſich nicht um ſie bekümmerte
hatte der Bruder ja auch und natürlich mit ſchlechten Mitteln

gewonnen. Die ſchlechten Mittel waren eben die, die erelbſt nie anwendete: unabſichtliche Güte und weiſe Strenge

er Liebe. Aber auch in ſeiner Frau ſah er immer mehr etwas,
wie einen natürlichen Bundesgenoſſen des Bruders gegen ihn.
Das ſah er lange vorher, ehe er geringſten wirklichen
Anlaß dazu hatte, und das war der Schatten, den ſeine Schuld
in die Zukunft ſeiner warf. Jhr altes Geſetz wird
ihn zwingen, durch die Verkehrtheit ſeiner Abwehrmittel den

tten ſelber zur wirklichen, lebendigen Geſtalt zu machen
und vergeltend in ſein Leben hereinzuſtellen.

Ahnungsvolle Furcht (äes ihm, in lichten Zwiſchenblicken
vorüberſlatternd, von dieſem Kommen zu ſagen, das veränderte

Benehmen gegen ſeine Frau müſſe es beſchleunigen. Dann
war er doppelt freundlich und jovial gegen ſie, aber auch dieſe
Jovialität trug ein Etwas von der Natur des ſchwülen Bodens
an ſich, aus dem ſie erwuchs.

an preiſt ein Heilmittel gegen ſolche Krankheit; es heißt
erſtreuung, Vergeſſen ſeiner Als ob der Steuermann

eim Erblicken des drohenden Riffes, als ob man da ſich ver
tat müßte wo es doppelt Vorſehen gilt. Fritz Nettenmair
nahm es.

on nun an fehlte er bei keinem Balle, bei keinem öffent-
lichen Vergnügen er empfand ſich für immer der Gefahr ent
flohen, war er nur eine Stunde lang fern von dem Orte, wo
er ſie drohen ſah. Er war mehr außer, als in ſeinem Haus.
Und nicht er allein. Seiner Frau hielt er das Heilmittel noch
nötiger, als ihm. Das rächende Selbſtbewußtſein nahm, was
nur als möglich in der Zukunft war, als ſchon wirklich in die
Gegenwart voraus. Und ſeine Frau ſtand noch ſo ſEr auf
e Seite, daß ſie dem Bruder nun zürnte, deſſen Einfluß
ie in dem veränderten Benehmen des Gatten erkannte nur
nicht in dem Sinne, in dem er es wirklich war. Sie hatte ja
nur Beleidigendes von dem Bruder erwartet. Dieſe Erwartung
hatte ſchon dem Kommenden nur eine Wange zugewandt und
die Wange ſo mit Rot gefärbt, als wäre ſie ſchon erfüllt.
Zr te ſie denn nicht, er war nur gekommen, um ſie zu be-
eidigen?Apollonius, auf den dies alles wie eine ſchwere Wolke drückte,

wie eine unverſtandene Ahnung, begriff nur das eine: der
Bruder und die Schwägerin wichen ihm aus. Er vermied die
Orte, die ſie aufſuchten. Er hätte ſie ſchon gemieden aus dem
innerſten Bedürfnis ſeiner Natur, das auf Zuſammenfaſſen,
fie auf Zerſtreuen n Einſamkeit wurde ihm ein
beſſer Heilmittel, als den beiden die Zerſtreuung. Er ſah, wie
anders die Schwägerin war, als ſie ihm vordem geſchienen.
Er mußte ſich Glück wünſchen, daß ſeine ſüßeſten Hoffnungen
ſich nicht erfütlt. Die Arbeit gab ihm genug Empfindung ſeiner
ſelbſt; was ſie frei ließ, füllten die Kinder aus. Jn dem natür-
lichen Bedürfnis ihres Alters, ſich an einem en Menſchen
bilde aufzuranken, das, Liebe gebend und nehmend, ihr Muſter
wird, und ihr Maß der Perſonen und Dinge, drängten ſie ſich
um den Onkel, der ihrer ſo freundlich pflegte, als fremd die
Eitern ſie vernachläſſigten. Wie konnte er wiſſen, daß er damit
die Sculd wachſen machte in ſeiner Rechnung beim Bruder.

Und der alte Herr im blauen Rock? Hatte er von den
Wolken, die ſich rings aufballten um ſein Haus, in ſeiner
Blindheit keine Ahnung? Oder war ſie es, was ihn zuweilen
anfaßte, wenn er, Apollonius begegnend, Mia tige Worte
mit ihm wechſelte. Dann .kämpften zwei Mächte auf feiner
Stirn, die der Sohn vor dem Augenſchirm nicht ſah. Er will
etwas fragen, aber er fragt nicht. Der alte Herr hat ſich ſo tief
in die Wolke eingeſponnen, daß kein Weg mehr von ihm heraus-
ührt in die Welt um ihn und keiner mehr hinein. Er giebt
ich das Anſehen, als wiſſe er um alles. Thut er anders, ſo
zeigt er der Welt ſeine Hilfloſigkeit und ſrager die Welt ſelber
auf, ſie zu mißbrauchen. Und wenn er fragt, wird man ihm
die Wahrheit ſagen Nein! Er die Welt ſo verſtockt
gegen ihn, als er gegen ſie r Er fragt nicht. Er lauſcht, woer weiß, man ſieht ihn nicht lauſchen, fieberiſch geſpannt auf

jeden Laut. Aus jedem hört er etwas heraus, was nicht drin
iſt; er geſpannte Phantaſie baut Felſen daraus, die ihm die

ru e aber er fragt nicht. Er träumt von nichts, alsvon Dingen, die Schande bringen über ihn und ſein Haus: er
leert die ganze Rüſtkammer der m uud fühlt jede
Schmach durch, die die Welt kennt. Was keine Schande iſt,
ſteigert ſich ſeinem C eſchärften Ehrgefühl dazu, daskeine Ru ab impſt aber er trägt lieber, was die
tiefſte Schande iſt, als daß er fragt. Er thut das Ungeheure
in Gedanken, die drohende n aber er fragt nicht.
Wie manches Thun ſeigt ungeboren ſchon der Mutter Seele
ſein Bild vorher Wird eine Zeit kommen, wo des alten Herrn
Gedanke Wirklichkeit wird

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jm Gerichtsſaal. Richter; „Haben Sie noch irgend

etwas zu Jhrer Verteidigung vorzubringenDer Angeklage: „Jch möht Sie nur um eiues bitten, Herr
räſident: berhckſichgen Sie die große Wer meines Advo
ten Seien Sie t nachſichtig gegen ihn



Kanonen, die den ganzen Tag dawerte, ihrerGſrgen SWewungen worden waren. De Bom

nur wenig Schaden an. Die Buren T ſich in berrih Ordnung zurück und nahmen alle ihre Kanonen, Loko-

motiven, W 8 d etwa 1000 brirn beſt vergeblich, u Wenn r

Farteinachrichten.
Bebel und die Gewerkſchaften. Vor zwei Wochen hat

Genoſſe Bebel in einer Berliner Verſammlung über das Ver
hältnis der Gewerkſchaften zur Sozialdemokratie geſprochen und
dabei die Neutraliſierung der Gewerkſchaftsbewe-
ung, d. h. ihre Fernhaltung von Parteipolitik befürwortet.

ch dem Berichte, der im Vorwärts über jene Verſammlung
erſchien, machte dabei Bebel Unterſchiede zwiſchen Partei
politik, Klaſſen politik und Arbeiterpolitik, die aufs höchſte
überraſchen und ernſten Widerſpruch herausfordern mußten.

nun aber nach dem Urteil verſchiedener Beſucher jener
Verſammlung und nach Bebels eigener Erklärung der Bericht
des Vorwärts weſentliche Punkte der Rede falſch wiedergegeben
hat, da ferner Genoſſe Bebel, wie er auf mündliche Anfrage
verſicherte, ſich demnächſt in einem Artikel über den Gegenſtand
verbreiten und dabei auseinanderſetzen will, was er unter Neu
traliſierung der Gewerkſchaften verſteht, iſt es zweckmäßig, ſo
lange mit der Stellungnahme zu ſeiner Rede zurückzuhalten,
bis der von Bebel verſprochene Artikel vorliegt. Für heute ſei
nur hervorgehoben, daß Bebel auf dem Kölner Parteitag den
gegenteiligen Standpunkt einnahm, da er dort verlangte, daß
die Gewerkſchaften eine politiſche Tendenz haben müßten. Daß
Bebel in dieſer Frage ſeine Meinung geändert hat, erklärte er
vor 14 Tagen in jener Verſammlung ausdrücklich. Wie er
ſie geändert hat, wird man aus dem in Ausſicht geſtellten Ar
We e können, auf den wir eingehen werden, ſobald er

orliegt.

Gewerkſchaftkliches
Der Straßenbahnerftreik in Hannover dauert fort. Die

Direktion hat auch die ihr angebotene Vermittelung des Bür
germeiſters von Linden und des Vorſitzenden des Gewerbe
gerichts abgelehnt.

Unſer Parteiblatt, der Volkswille, warnt die Genoſſen ein
dringlich vor der Teilnahme an den Tumulten. Dieſe haben
übrigens nachgelaſſen, da die Polizei Weiſung erhalten hat,

t ſo ſchroff vorzugehen. Eine Jronie des Schickſals iſt es,
daß unter den von der Polizei Verhauenen ſich auch drei
Offiziere befinden, die ſich in Zivil unter der Menſchen
menge haben. Einer davon ſoll der Komman
deur der Reitſchule ſein.

Zur Bewegung der berliner Bäcker. Jn den Verhand
lungen zur Vermeidung des Bäckerausſtandes in Berlin vor
dem berliner Ter ſind am Donnerstag vorbehalt-
lich der Genehmigung der Meiſter und der Geſellen eine Reihe
von Vorſchlägen vereinbart worden. Danach wird den
Bäckergeſellen an den drei Feſttagen je eine Freinacht gewährt.
Jn Betrieben mit mehr als drei Geſellen ſoll der erſte und
weite Geſelle Wohnung und Mittageſſen im Hauſe des

eiſters nicht mehr erhalten gegen einen Zuſchlag von 6 Mk.
ro Woche. Der Durchſchnittslohn ſoll 10 Mk. betragen,
eberſtunden mit 35—-50 Pfg. berechnet und eine Umgeſtaltung

des Arbeitsnachweiſes angebahnt werden.
Das hamburger Arbeiterſekretariat iſt bekanntlich be

n Sache. Die Verſammlung des hamburger Gewerk-
ftskartells vom 6. Juni d. J. beſchloß in dieſer Angelegen

eit nun weiter, das Sekretariat am 1. September 1900 zu er
en und ſofort zwei Sekretäre anzuſtellen. Das Gehalt r

ejeden Sekretär wurde auf 2500 M. a Jahr bemeſſen.
Kommiſſion des hamburger Gewerkſchaftskartells hat nunmehr
die Stellen öffentlich ausgeſchrieben. Bewerbungen müſſen bis
päteſtens 1. Juli er. an Herrn E. Kretſchmer, Hamburg,

ankenſtr. 10, mit der Aufſchrift „ArbeiterSekretariat“ einge
reicht werden und werden die Bewerber erſucht, gleichzeitig an
zugeben, ob ſie für den ſozialpolitiſchen Zweig oder den des
ordentlichen Rechts wirken wollen.

Oeſtreich. Jn der Ganzſchen Maſchinenfabrik zu Budapeſt
ift ein großer Arbeiterausſtand ausgebrochen. 3500 Mann ſind
ausſtändig, doch iſt auch eine Aufforderung an die übrigen Ab-
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von 112 Mk. und zwar 4 Tage rückſtändigen Lohn, 18

T nez e W

gen ergangen. ſich dem Streit anzuſchließen, in welchemon e ehe zu erbeiter, um einen Ausgleich zu ſchaffen,nur beurlaubt; wer ſich freiwillig melde, werde ſofort auf
genommen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 8. Juni.
Jnugendliche Fauaenichtſe. Wegen Bandendiebſtahls waren

angeklagt der 15jährige Laufburſche Paul Erfurt aus Paſſen-
dorf und die 12- bis 13jährigen Schulknaben Hiller,
Kröner, Ronniger und Haſe von hier. Die Angeklagten
hatten in der Zeit vom 9. März bis 12. April d. J. in Gemein
ſchaft mit dem 11jährigen Schulknaben Wernicke und noch
brhetrg ſtrafunmündigen Knaben eine ganze Reihe Taſchen
diebereien ausgeführt. Die kleinen Diebe ſtellten ſich vor die
Schaufenſter, paßten auf, wenn Frauen kamen und die aus
gelegten Sachen beſichtigten, und plünderten dann die Porte-
monnaies aus den Taſchen. Jn mehr als 10 Fällen war es
ihnen gelungen, Beträge von 1 Mk. bis 30 Mk. zu bekommen.

uch auf dem Früh ahrsmarkt und in einigen Läden hatten die
kleinen Burſchen ihr Unweſen getrieben, indem ſie Kleinig
keiten kauften und dann die Gelegenheiten zu Diebereien be
nutzten. Der Staatsanwalt beantragte gegen Erfurt 2 Jahre,
gegen Haſe und Hiller je 1 Jahr 6 Monate und gegen die
übrigen Angeklagten je 1 Jahr Gefängnis. Der Gerichtshof
nahm aber nicht Bandendiebſtahl, ſondern nur einfachen Dieb
ſtahl und Hehlerei für erwieſen an und verhängte gegen Erfurt
1 Jahr 3 Monate, gegen Hiller 1 Jahr, gegen Kröner ſechs
We Ronniger 4 Wochen und Haſe 1 Woche Gefängnis.

Ebenfalls wegen Diebſtahls angeklagt waren der W
u machergeſelle Guſtav B. von hier und die unverehelichte
Arbeiterin Anna Sch. von hier. Beide Angeklagte ſollen im
Monat März und April v. J. in Jnwenden bei dem Vater und
der Tante des B. 225 Mk. Geld und eine ſilberne Uhr mit
Kette entwendet haben. Beantragt wurde gegen B. 2 Jahre
9 Monate Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt. Das Urteil
lautete gegen B. auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und gegen
die Sch. auf Freiſprechung.

Gewerbegericht.

Um ein erhebliches Objekt handelte es ſich in der Sache
der Schiffer Gebrüder Paul und Auguſt Schramm, die
gegen aurermeiſter Karl e zurückbehaltenen Akkordgel-
es klagten. Karl hatte die Kläger und noch mehrere andere Schiffer mit der Freilegung des Elſterbetts beauftragt.

Es ſollte der dort lagernde Kies ausgebaggert werden und war
vereinbart worden, daß die Arbeiter für den Kubikmeter 1.30
Mark bekommen ſollten. Jedoch hatten ſich die Kläger, wie
das leider ſo oft geſbieht darauf eingelaſſen, daß 10 g. pro
Kubikmeter zurückbehalten werden durften. Der Reſtbetrag
ſollte vom Unternehmer nach der Vollendung der Arbeit ausge
zahlt werden. Die Kläger verlangten, da ſie über 5000 Kubik-
meter Kies gebaggert hatten, einen Betrag von über 500 Mark.
Der Beklagte weigert ſich, zu zahlen und behauptet, die Kläger
hätten ſchon zu viel Geld bekommen. Der Kläger Auguſt
Schramm, der behauptete, der flog habe ihn z und
dieſe beleidigende Aeußerung auf Erſuchen des Vorſitzenden
nicht zurücknahm, wurde wegen Ungebühr vor Gericht mit 3 M.beſtraft Das Reſultat der Verhandlung war, daß die Kläger

mit ihrer Hauptforderung wurden. Es wurde ihnen
jedoch ein Betrag von 17.98 M. zu viel abgezoges Krankengeld
Serben und ſteht ihnen das Recht zu, bei der zuſtändigen

ehörde zu viel abgezogenes Jnvalidengeld ebenfalls einzu
agen.

Halle, 9. Juni.

Gewerbeſchiedsgericht Zeitz.
Fisung am 23. Mai 1900. Vorſitzender Stadtrat Richter,

Beiſitzer Korbmacher Wolf, Fabrikbeſitzer Beſcherer.
1. Es klagen die Tiſchler Broſe und Hentſchel gegen die

Möbelfabrikanten in Firma Haller u. Burkhardt wegen 1 e
rückſtändigen Lohn in Höhe von 3 Mk. 30 Pf. und 3 Mk. 50 Pf.
Beklagte giebt zu, beiden Zägern die Forderung nächſten Sonn
hen zu gahlen, da nach ihrer Fabrikordnung Sonnabends

öhnung iſt. 82. Der Tiſchler Hillner klagt gegen die Firma E. A. Näther
wegen ungerechter Entlaſſung auf Lohnentſchädigung in d

3und 21 Tage Entſchädigung, 94 Mk. Kläger erniedrigt ſeineorderung auf 10 Tage, Tag 4 Mk. 50 Pf. Lerechnet iſt

45 Mk. und 18 Mk. rückſtändigen Lohn, in Summa 63 Mk.
Beklagte, vertreten durch den Fabrikdirektor Träger, giebt g
den Kläger am 8. Mai 1900, früh, bei Anfang der Arbeit ſo
ort entlaſſen haben, weil Kläger nach S 11 der Rätherſchen

brikordnung böswillig und vorſätzlich Rohmaterial vernichtet
abe bezw. angefertigte Arbeit böswillig und vorſätzlich ſchlecht
eliefert und gefertigt habe, wodurch die Firma geſchädigt un
läger ſich Vorteil verſchafft Die u e des

Klägers ſei Betrug, weil der Werkmeiſter Munkel nicht in der
Lage ſei, die verfertigte Arbeit ſo zu prüfen, um dieſen Handlungen des Klägers n zu thun. Auf Verlangen des Ge
richts werden die Gegenſtände vorgelegt, zwei Sachverſtändige
der Parteien werden gehört und wird nachgewieſen, daß die
Arbeiten in leichtſinniger Weiſe und ungenügend hergeſtellt
wurden. Auf Befragen des Gerichts behauptete der Werkmeiſter
Munkel und Sachverſtändiger der Beklagten, daß die Arbeiten
in vorſätzlicher und böswilliger Weiſe, um die Firma zu
ſchädigen und ſich Vorteil zu verſchaffen, von dem Kläger an
gefertigt worden ſeien. Von ſeiten des Gexichts darauf auf
merkſam zem at daß er ſeine Ausſage beſchwören müge und
er deshalb das böswillige und vorſätzliche Handeln beweiſen
müſſe, geben Munkel und Träger zu, daß das nur Vermutung
ei. Es ſeien in den letzten Wochen Worte gefallen, wonach die

brikleitung annehmen müſſe, die Tiſchler gingen darauf aus,
chlechte und unſolide Arbeit zu liefern, um den Weltruf der
irma zu untergraben und derſelben auf dieſe Weiſe un

berechenbaren Schaden zuzufugen. Vom Gericht gefragt, ob
der Vertreter der Firma dieſes vom Kläger behaupten und be
weiſen könne, verneint es dieſer. Der Sachverſtändige des
Klägers, Herr Tiſchlermeiſter Bieräugel, der die vorgele
Arbeit ſchon einmal in der Fabrik, dann in ſeiner
einer genauen Prüfung unterzogen hatte, bezeichnete dieſelbe
als leicht und unzuverläſſig, ein gelernter Tiſchler dürfe ſolcheArbeiten nicht lieſern von einer böswilligen und vorſätzlichen
Vernichtung von Rohmaterial könne aber keine Rede ſein, es
ſei vielmehr das Akkordfyſtem ſchuld, der Drang ſeitens
der Arbeiter, recht viel fertig zu bekommen, um mehr zu ver
dienen, ſei hier das hauptſä lice Motiv der Handlungsweiſe
ſeitens des Klägers in ie weiteren Zeugen konnten
nichts Weſentliches bekunden und ſchließt ſich das Gericht den
Ausführungen des Sachverſtändigen Bieräugel an. Auf den
Vergleichsvorſchlag des Vorſitzenden, dem Kläger 30 Mk. Ent
ſchädigung p. zahlen, gingen die Vertreter der Firma nicht ein
und ging deshalb das Gericht zum Ürteilſpruch über. Nach
kurzer Beratung wurde die W E. A. Näther verurteilt, an
den Kläger nach Abzug der Krankenkaſſenbeiträge uſw. 56 Mk.
zu zahlen mit dem Hinweis, daß die Firma berechtigt iſt, die
vom Kläger ſchlecht gelieferte und unbrauchbare Arbeit auf ſeine
Koſten fertig ellen zu laſſen. Die Beklagte ging hierauf ſofort
ein und reichte eine neue Klage auf Entſchädigung ein. Nach
langen erregten Verhandlungen wurden der Firma im ganzen
15 Mk. und einige Pfennige augeſpragen, ſo daß nunmehr die
Beklagte an den Kläger nur noch 39 Mk. 52 Pf. z. en
Die Koſten des Termins wurden auf 3 Mk. 4 geſetzt, wovon
die Firma drei Viertel und der Kläger ein el zu tragen
hat.

3. Der Bäckergeſelle klagt gegen den Bäckermeiſter
Albertus, vertreten durch Bäckermeiſter Fürſt, wegen grund-
loſer ſofortiger r eine Wochenlohnentſchädigung
von 6 Mk. 50 Pf. und 8 Mk. 75 Pf. Koſtenentſ igimg, er
treter des Beklagten iſt nicht im ſtande, den geringſten Beweis
zur Begrüdung der Entlaſſung vorzubringen und wird nach
kurzer Beratung der Beklagte verurteilt, die Summe von
15 Mk. 25 Pf. an den Kläger zu zahlen.

4. Der Arbeiter Brenner klagt den t m
Grein wegen zwei Tagen Lohn in Höhe von 8 Mk. An
hörung der Parteien kann das Gericht keinen Grund finden,
welcher dem Kläger zu ſeiner Forderung Veranlaſſung
und weiſt deshalb die Klage zurück.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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Merseburg.
den 12. Juni abends 8 Adr in dergroße öffenticheVoalß- Verſammlung.

Tagesordnung:
Himmel und Hölle und deren Bewohner.

Referent: Stadtverordneter Ad. Hoffmann in Berlin, früher in Zeitz.
Die Genoſſen werden erſucht, für regen Beſuch der Verſammlung zu

e s wsMontag den 11. Juni abends s Uhr im Oelzuerſchen Lokale
öfentliche Polßsverſammlung.

Tagesordnung: 1. Die t ung des Abonnementspreiſes. Re-ferent: Genoſſe Redakteur Swienty, 7 4e 2.

Um zahlreiches Erſcheinen erſu Vertranensmann.Sozialdemokratiſcher Verein Zahſt Teuchern.

Sonntag den 10. Juni nachmittags 48 Uhr

öſtentliche Versammlung-
Tagesordnung: 1. Die Arbeitszeit in der Vergangenheit, Gegen

wart und Zukunft. Referent: Genoſſe A. Leopoldt, Zeitz. 2. Diskuſſion.
3. Aufnahme neuer Mitglieder. 4. Verſchiedenes.

Die Mitglieder
orſtand.

Zu dieſer Verſammlung hat jedermann Zutritt.

müſſen erſcheinen. Der VFachverein der Maurer
von Halle und Amgegend.

Dienstag den 12. Juni d. 3. abends 8 Ahr in der „„Moritzöurg“ (Harz)

anßerordentliche Perſammlung.
Fagesordununng: 1. Die weitere Taktik der Organiſation. 2. Bericht des

delegierten vom Kongreß. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreichen Beſuch der Mitglieder und derjenigen Kollegen, welchees werden wollen, erſucht der Vorſtand.

Achtung, Passendorf?Serband). Fabrik Land, Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen Deutſchlands.

Sonntag den 10. Juni is es nachmittags 43 Uhr im Lokale der
Frau Brömme

itgtiederzversammiung-
Tages ung wird in der n bekannt gegeben.Um zahlreiches Erſcheinen erſuchen Die Bevollmächtigten

Moetallarbeiter-Vorbano.

Alle Sektionen-
CGonntag den 17. Juni von nachmittags 3 Uhr ab findet unſer J

Sommerfest
beſtetend in Konzert, Kinderbeluſtigungen und Ball
in ſämtlichen Räumen des Bellevue ſtatt.

Programms zum Vorverkauf können von den Vertrauensleuten im
Bureau, Gartenſtr. 71, entnommen werden.

Freie Sämger. Morgen Sonntag nachm. 3 Uhr
vom Lindenhof in Kröllwitz

W Ausflug nach Lettin

Arbeiter Sängerchor Zeitz.
Sonntag den 17. Juni 1900 in den Räumen des „Schützenhaus““

Sommer- Fest
beſtehend in Konzert von der Kapelle des Orcheſterverein, Kinder Pogelſchießen

nebſt verſchiedenen Zeluſtigungen und abends alt.
Anfang des Garten Konzert nachmittags 3 Uhr.
Anfang des alles abends 7 Uhr.
Hierzu ladet höflichſt ein

Karl IHI and.
Jedes Kind erhält ein Freiloos.

Konzert im Saale ſtatt.

Ravben-Insel.
Traxdorf Jägerheim.

Sonnkag und folgende Fage:

och nie dagewesen! W

Der Vorstand
Bei ungünſtiger Witterung findet das

Anftich eines großen Kieſ en-Faſſrs

Liter.Auf der Wieſe rähes E reſen nur für Kinder.

Monkag, Mitlwoch und Donnerstagregelmäßig Frei- Konzerie.
Anfang 3 Ahr.

Bhotograyhiſches Atelier Feſchek,
Merageburgeratr. 45 part.

Schmutzhbürsten 12 Pf.

C. F. Riſter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Besonders billiges Angebot
Anftragbürsten 5, 7, 10 P.

Glanzwichsbürsten 45,
Scheuerbürsten 15 r, 20 Pt.
Taschenbürstenl0,25,30,40 Pf. b. 3M.
Kleiderbürsten 45, 50, 75 Pf. bis 3 M.

Kopfbürsten 40, 50, 75 Pf. 1 dis 3 M.
Zahnbürsten 25, 40, 50 Pf. bis 125 H.
Stubenbesen 75 Pf. 1 bis 1.25 N.
Rosshaarstubenbesenl25,150,175Pt.

Haudfeger 40, 50, 75 Pf.
Teppichbesen 35, 50 Pf.

e

50, 85 Pf.

Fensterleder 15, 25, 50, 75 Pf.
Putztücher 18 Pf., 2 sten 90 Pf.
Scheuertücher 10, 25 Pf.
Waschleinen 25, 50 Pf., 1 bis 1.25 M.

Kerzen roex a s od. s stex. 45 Pf.
Streichhölzer raex 9 u, 10 Pf.

Putzsteine 8 Pf.
Putzpomade (amor) 10 Pf.
Scheuerseife 10 Pf.
Wäscheklammern per senoen [5 Pf.

Petrolenmkannen 40 u. 50 Pf.
Sandgestelle Gana, seue, soas) 1 N.

Spiritusgaskocher Stück 50, 80 Pf. 1 H.

C. F. Rinter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Kuf Kozanlung!
Möbel, Spiegel, und Polſterwaren, bürgerl. Wohnnungs vinrigennper,

Herren und Damen Garderobe,
ſowie Waren aller Art

gegen geringe Anzahlung und weitgehende Bedingungen.

Carl Rasemann, Amen
Kunden erhalten Waren ohne Anzahlung.

Sensen

Sicheln
Weizesteine
Wetzefässer
Schaufeln
Rechen

Spaten

Heu-, Dünger-,
Rüben- Gabeln

Rüben- und
Kartoffelhacken

Ketten aller Art etc.
empfehlen

Leonhardt
Schlesinger,

Gr. Ulrichſtr. 13/15.
Cisenwaren u. Werkzeuge, Magazin

für aus und Räche.
elephon Nr. 113.

Zigarren Engros
und Verſandt- haus

Halle a. S., Neue Promenade 3.Wem Halle gelegen, wirklich gute u doch billige Zigarren zu rauthen,

probiere whſtegrö beſtens empfohlene Marken
Nr. 95 à 40 Mk. Rr. 97 a 40 Mk. Nr. 105 à 40 Mk. per 1000 St

1528 46 3555 1000arre Zu Zentimeter i hoch ä 55 Mk.„233231 beliebte te Kaſino- Zu
Für Rekonvaleszenten imit. Solländer ganz leicht Zelebrada“ à 60 M.

roben zu Originalpreiſen ehen h W

Rudolf Siebarth.
Paul Schäfers Gärtnerei,

Ludwigstraase IS8,
empfiehlt den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften Topfpflanzen und
Sträußchen zu Verloſung bei Sommer-Vergnügungen.

Gleichzeitig empfehle meine
Kranz- und Bonquet-Binderei.

lung tungW Erste Verkaufsstelle
des Allgemeinen u Halle a. S. e des Konſumver für
Reinholäi i äbine, Beeſenerſtraße 28

empfiehlt Roßſſteiſch hoqhſeine Ware.

v
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 132 alle a. S., Sonntag den 10. Jnni 1900 11. Jahrg.

Ein verunglücktes
Experiment.

Unſer franzöſiſcher Genoſſe Charles Bonnier itgli
der r d W r ſchreibt dem

en outsider, d. h. einen, der von fern den Streitbeobachtet, welcher zwiſchen den beiden geee der ten
ſtiſchen Partei Frankceichs ausgebrochen iſt anläßlich des Ein
tritts Millerands in ein Miniſterium, in dem ſich Waldeck-
Roufſeau, der berüchtigte Gründer des Unternehmerverbands,
und Galliffet, der Kommuneſchlächter und Nacheiferer Saint-
Arnauds, befinden für dieſen muß es überraſchend ſein, zu
ſehen, daß ſo wenig Erbitterung und überhaupt ſo wenig oder

ar kein perſönlicher Groll in der Debatte ſich bemerkbar machte.

u daß a Je aheee O der anderen Seite ſchnell
ie Perſönlichkeit Millerands i Sten Moll ſpielt ds in der Sache gar

Die Sozialiſten, welche den Eintritt Millerands ins Miniſte-
rium verurteilten, ſahen mit Bedauern den früheren Kampf

enoſſen ſozuſagen gelähmt in einer unmöglichen Stellung, die
inerſeits durch die Erinnerungen der Vergangenheit hindert,

ein guter radikaler Miniſter zu werden und andererſeits zwingt,
ſeine ſozialiſtiſche Vergangenheit zu verleugnen. Sie können
ihn nicht unterſtützen, wie ſie bei Miniſter Bourgeois gethan

denn es hieße das Proletariat glauben machen,
als ob ſie die Haltung des Miniſters für ſozialiſtiſch hielten;
und bei mehreren Gelegenheiten mußten ſie ihn ſogar an
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Was die anderen betrifft, die ihn dem geopfert haben,
was ſie „eine Notwendigkeit des Augenblicks“ und „die Ver

der Republik nannten, ſo beginnen ſie, namentlich
ſeit den Schandthaten von Martinique,“) den dringenden Wunſch
S daß ſie die Kugel los wären, die ihnen an den

en hängt.
Schon in ihrem bekannten Manifeſt hatten die antiminiſte

riellen Sozialiſten es für unmöglich erklärt, daß ein Sozialiſt
unter den heutigen Umſtänden ſich an der Regierung beteilige.
Auf dem Kongreß der Arbeiterpartei in Epernay hatte man es
klar und ausgeſprochen, daß, von Ausnahmefällen ab-
Sthen und man verſtand darunter eine revolutionäre

ituation kein Sozialiſt an der Seite eines Bourgeois-
Miniſters ſitzen dürfe. Der nationale Kongreß beſtätigte ſowohl
unſer Manifeſt als die Entſcheidung des Kongreſſes von Eper
nay. Es bleibt alſo nur noch übrig, in einem kurzen Abriß
die Thätigkeit des Sozialiſten im Miniſterium Waldeck-Rouſſeau
darzuthun, ob deſſen Handlungen und Worte die Richtigkeit der
Prophezeiung ſeiner Gegner gezeigt hat.Laſſen wir die offiziellen Heremomen beiſeite; die Reden in

der Handelskammer, wo man von Verſöhnung des Kapitals
und der Arbeit predigt, die Verleihung des Ordens an einenUnternehmer, der wehtmals wegen Uebertretung der Arbeiter

Schutzgeſetze beſtraft war, die Verſtöße gegen das Prinzip des
Klaſſenkampfs und ſchließlich die Apotheoſe der Ausſtellung,
dieſe Hymne zu Ehren der Ausbeutung der Arbeiter. Man
kann dieſes Benehmen wenn auch nicht entſchuldigen, ſo doch
en erklären und als Milderungsgrund ſich berufen auf
den Zwang der Lage und das Publikum, vor dem der
Minifter ſpricht. Die Handlungen ſind viel intereſſanter
und in erſter Linie ſtehen die zwei Geſetze, welche die Bahn
des ſozialiſtiſchen Miniſters bezeichnen.

Die große Mehrheit der franzöſiſchen Gewerkſchaftsorgani-
jationen hat gegen das Elfſtunden- Geſetz proteſtiert, das man
mit Recht als einen Rückſchritt bezeichnet hat. Das Geſetz
von 1892, das die Arbeitszeit für Kinder auf 10 Stunden
herabſetzte, war niemals angewendet worden, und die Unter
nehmer hatten ſich den Verpflichtungen, die es ihnen auferlegte,
dadurch entzogen, daß ſie es mit Hilfe des Relaisſyſtems
umgingen. an hat mit vollem Recht behauptet, daß das
Geſetz nicht in Kraft war. War das aber ein Grund, die
Stunden, während deren die Kinder arbeiten müſſen, zu ver
mehren und ſie von 10 auf 11 zu erhöhen unter dem Vor-wand, die Aufgabe der Geerbeinſpeltoren zu erleichtern und

u vereinfachen? Reſultat: eine Stunde Gewinn für den
nternehmer.
Was nun die Erwachſenen: Männer und Frauen, betrifft,

o hatten es die Unternehmer ſehr eilig mit der Erklärung, daß
ch die Arbeiter mit einem niedrigeren Lohn begnügen müßtenund das hat die Streiks heronſeſgworen die im Norden aus

gebrochen ſind.
Die famoſe „Vereinfachung“ führt alſo zu folgendem klaren

Ergebnis: elf Stunden für dic Kinder und Lohnver
kürzung für die Erwachfenen. Die Anwälte des Mini-
ſteriums ſtellen dem die großartige Verheißung entgegen, daß
in ferner Zukunft einmal die Arbeitszeit auf zehn, dann gar
auf acht Stunden vermindert werden ſoll. Man wird mir zu-
geben, daß dies ein recht großer Umweg iſt, um das zu er-
reichen, was ſchon 1892 Geſetz war, zu deſſen Durchfüh
rung es bloß einiger Energie des ſozialiſtiſchen Miniſters be
durft hätte.

Der franzöſiſchen Kolonie, wo anläßlich einer Arbeitseinſteleng e den farbigen Arbeitern eine Metzelei veranſtaltet

wurde.

Was dann das famoſe Geſetz über die Syndikate (Gewerk-
ſchaften) betrifft ein gemeinſames Werk von Waldeck-Rouſ
ſeau und Millerand ſo haben die Arbeiterbörſen gegen
dasſelbe proteſtiert, und zwar mit Recht. Denn unter dem
Vorwande, den Gewerkſchaften die Rechtsperſönlichkeit zu ver
leihen, ſtellt man ſie thatſächlich bloß. Die Gerichte, die bis
her nicht an ſie heran konnten, ſchlagen jetzt direkt auf ſie los.
Ein anderer Artikel ermächtigt die Syndikate (Gewerkſchaften),
Unternehmer, die einen Arbeiter entlaſſen haben, weil er einer
Gewerkſchaft angehörte, gerichtlich zu verfolgen. Als ob ein
Unternehmer nicht tauſend andere Gründe fände, als dieſen!
Auf der andern Seite wird und hier kommt der Pferdefuß
zum Vorſchein jeder Verſuch des Boykotts oder des
Streikpoſtenſtehens der Arbeiter ſtreng unterdrückt, immer unter
dem Vorwande, daß darunter „die Freiheit der Arbeit“ leide.

Das ſind die zwei großen Geſetze, die das Proletariat
einem ſozialiſtiſchen Miniſter verdankt! Es würde zu weit
führen, wenn ich alle Streiks aufzählen wollte, die unter dieſem
Miniſterium ſtattgefunden haben und die beendigt wurden durch
Schiedsſprüche, die, wie im Creuzot, die Arbeiter an Hän-
den und Füßen See in den Klauen der Gebrüder Schneider
laſſen, oder im DoubsDepartement, wo dank der Dazwiſchen-
kunft der offiziöſen Agenten des Miniſteriums, die Aktion der
Arbeitsloſen ſcheiterte. Dazu kommt noch die Arbeitermetzelei
auf Martinique, das Fourmies**) dieſes Miniſteriums
„der republikaniſchen Verteidigung“ und die KavallerieAttacken,
die in Carmaurx ſtattfanden, während der ſozialiſtiſche
Miniſter auf der Ausſtellung die Verſöhnung der Menſchheit
in der Liebe feierte.

Man wird darauf antworten, daß ſelbſt ein ſozialiſtiſcher
Miniſter in der Epoche des Kapitalismus der Unternehmer-
gewalt nicht widerſtehen kann. Ganz richtig, aber weshalb
muß er ſich dann in dieſe Galeere ſetzen Das klaſſenbewußte
Proletariat Frankreichs und des Auslandes (wie die bekannte
Umfrage der Petite Republique zeigte) hat das Mißlingen des
Experiments vorhergeſagt, das von Leuten angeſtellt wurde,
die ſicherlich in der beſten Abſicht handelten, es aber dahin ge-
bracht haben, das Proletariat auf ſeinem Vormarſch aufzu-
halten. Die Ereigniſſe haben unſere Vorherſage beſtätigt.

Jn Fourmies metzelte am 1. Mai 1890 die Soldateska
eine Anzahl Arbeiier nieder.

Der Simulant.
Am geſigen Freitage beſchäftigte ſich die Petitions- Kommiſſion

mit der ſehr intereſſanten Tingabe eines Kleinbauern Namens
Ringleb aus deu Kreiſe Worbis. Derſelbe war 1876 zum
Militärdienſt eingezogen worden. Er hinkte ein wenig, da er
als 16 jähriger Menſch überfahren worden war. Schon wenige
Tage nach ſeiner Einziehung wurde er mit Arreſt beſtraft, weil
er nach Meinung ſeiner Vorgeſetzten ſtärker hinkte als not-
wendig war und man ihn für einen Simulanten hielt. Weder
dieſe J eine zweite Arreſtſtrafe beſeitigten jedoch das Hinken,
ſo daß Ringleb wegen fortgeſetzten Ungehorſams uſw. vor ein
Dagesericht geſtellt und zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt
wurde.

Nun begann eine wahrhafte Leidenszeit für den J
Eine Strafe folgte der anderen, bis er endlich in die zweite
Soldatenklaſſe verſetzt wurde. Als Strafſoldat kam Ringleb
nach Stettin, dann nach Spandau und ſchließlich nach Torgau.
Ein vom mediziniſchen Provinzial Kollegium der Provinz
Sachſen eingeholtes Gutachten ſprach ſich gleichfalls dahin aus,
d Ringleb ſimuliere, indem er vorſätzlich die rechte Becken-
hüfte in eine falſche Lage bringe, ſo daß der rechte Fuß um
3 bis 4 Zentimeter gekürzt erſcheine.
Der arme Teufel kam aus den Strafen nicht heraus. End-

lich mochten einem der torgauer Militärbeamten doch Zweifel
auftauchen, ob man es denn wirklich in Ringleb mit einem
Simulanten zu thun habe. Es wurde 1879 ein neues Gut-
achten der wiſſenſchaftlichen Deputation des Medizinal
Kollegiums in Berlin eingeholt, und ſiehe da: dieſes Gutachten
ſprach ſich unter ausführlicher Begründung mit unwiderleg-
barer Logik h aus, daß von Simulation keine Rede
ſein könne ſelbſt der ſtärkſte Athlet ſei nicht im ſtande, will-
kürlich das Becken ſo zu verrenken, daß das Bein um 34
Zentimeter verkürzt erſcheine. ß

Jetzt erſt war Ringlebs Leidenszeit vorbei. Er wurde aus
dem Soldatendienſt entlaſſen und bekam zunächſt 200 Mk. Ent-
ſchädigung für die zu Unrecht erlittenen Strafen und Drang-
ſalierungen.

Seinem Geſuche, ihm eine Militär-Jnvalidenpenſion zuzu-
billigen, konnte allerdings nicht entſprochen werden, da er ja
nicht beim Militär die Beſchädigung ſich geholt hatte. Dagegen
bekommt er ſeit Ende der achtziger Jahre eine monatliche
Penſion von 21 Mk., und außerdem ſind ihm ſeit jener Zeitwiederholt Gnadengaben im Geſamtbetrage von über 500 Mk.
zuerkannt worden. Jn dieſem Falle iſt es gelungen, daß der
vermeintliche Simulant el als unglücklicher Krüppel er-
kannt und behandelt worden iſt. Wie viele Soldaten mögen
aber fortgeſetzt als Simulanten beſtraft werden, bei denen
riepems eine abſichtliche Verſtellung vorliegt wie bei

ngleb.

Der Eid des Gendarmen.
Ein intereſſanter Prozeß wurde jüngſt vor der Strafkammer

in Gleiwitz verhandelt. Der Oberſchl. Anz. berichtet darüber:
Am 3. Februar 1899 abends traf der Gendarm Glowa-

Gleiwitz auf der Preiswitzer Chauſſee hinter dem Gaſthaus zu
den drei Kronen ein Fuhrwerk ohne brennende Laterne und
hielt es an. Der Kutſcher entſchuldigte die Uebertretung damit,
daß ihm der Wind das Licht ausgeblaſen habe. Der Beamte
bot dem Kutſcher, während er mit der linken Hand die Zügel
hielt, Streichhölzer an. Der Kutſcher hieb aber auf die Pferde
ein, um zu entkommen. Der Beamte lief eine Zeitlang mit und
ließ auch die Zügel nicht los, als er zu Fall kam. n fuhr
der Kutſcher von der Chauſſee durch den Chauſſeegraben auf
das Feld. Der Beamte ſchrie dem Kutſcher zu: „Sie werden
mich doch nicht zu Tode fahren Jm Graben ging dem
amten das Rad über den Leib, er ließ die Zügel fahren und
verlor nach ſeiner Angabe für einige Augenblicke die Beſinnung.
Als ihm das Bewußtſein znrückkehrte, ſoh er den Wagen na
Preiswitz weiter fahren. Glowa war mehrere Wochen ſchwer
krank und konnte daher erſt am 17. März 1899 Anzeige machen.
Am 19. Juni 1899 fand vor der Strafkammer ein Termin ſtatt,
in welchem der Bauerngutsbeſitzer Konſtantin Kryſtetzko aus
Preiswitz wegen vorſätzlicher Körperverletzung eines Beamten
zu einem Jahr Gefängnis und wegen Uebertretung zu 15 Mk.
Geldſtrafe verurteilt wurde. Der Gendarm beſchwor, daß
er in dem Angeklagten den Thäter trotz der Nachtfinſter-
nis erkannt habe. Der ſofort verhaftete Angeklagte legte
vergeblich Reviſion ein. Er ſei am 3. Februar 1899 in Gleiwitz
geweſen, habe aber den Weg von der königlichen Hütte benutzt.
Er habe keinen Gendarmen geſehen. Die Reviſion wurde
zurückgewieſen, das Urteil wurde am 17. Oktober 1899rechtskräftig. Der Antrag des Angeklagten auf Wiederauf-
nahme des Verfahrens, welchen der Verurteilte am
24. November ſtellte, wurde abgelehnt. Später wurde be-
kannt, daß der Schuldige ſich ſelbſt gemeldet habe, von Ge
wiſſensbiſſen dazu getrieben. Es war der Bauer Koſſollek
aus Groß-Paniow. Nun beantragte Kryſtetzko das Wieder
aufnahmeverfahren. Die Strafkammer lehnte jedoch am
10. März 1900 den Antrag ab. Auf eingelegte Beſchwerde
ordnete das Oberlandesgericht an, daß dem Geſuch J
werden müſſe. Bei der jetzigen Verhandlung erklärte Ge
Glowa abermals unter dem Eide, daß Kruſtetzko der
Attentäter geweſen ſei. Er habe ihn genau erkannt.
31 Zeugen waren geladen, darunter der Bauer Koſſollek aus
Groß-Paniow. Dieſer bekannte ſich als der Thäter.
Kryſtetzko, der demnach über elf Monate unſchuldig im Ge
fängnis geſeſſen hat, wurde freigeſprochen.

Die Halleſche Zeitung und der
unlautere Wettbewerb.

Halle, a. S., 8. Juni.
Als ſehr ſcharfe Annoncenjäger entpuppten ſich heute in einer

Verhandlung vor der Handelskammer des Landgerichts die
beiden Vertreter der konſervativen Halleſchen Zeitung, der Buch
druckereibeſitzer Otto Thiele und ſein Kollege, der Kaufmann
Oſtermann. Beide Herren ſind ſeit ihrer Anweſenheit in
Halle ſchon zu einer ziemlichen Berühmtheit gelangt, ſie
ſcheinen aber immer noch emſig beſorgt, möglichſt viele Reiſer
zu einem Ruhmeskranze zu ſammeln. Heute handelte es ſich
nicht um eine Stuhlaffaire im Schiffchen, oder um eine Attacke
mit dem Champagnerkübel, oder um die vorgeſtern im Volks
blatt erwähnte Sache, ſondern um ein neues Vergehen gegen
das Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett-
bewerbes. Es iſt ein ſchwerer Schickſalsſchlag, daß ſich die
Männer der Halleſchen Zeitung wegen Vergehens gegen das
Geſetz zu verantworten haben, für welches ſie ſich ſeiner Zeit
mit aller Macht ins Mittel legten. Ob die Selbſterkenntnis
der Unlauterkeit „im eigenen Heim“ damals die Veranlaſſung
zu dem Rufe nach dem Geſetz gegeben hat, iſt ſchwer zu beur
teilen, nach den heut aufgedeckten Manipulationen möchte man
aber zu dieſer Annahme gelangen. Kläger war der Buch-
druckereibeſitzer William Kutſchbach, Beſitzer des General
anzeigers. Er wurde vertreten von dem Rechtsanwalt Dr.
Kähne, während Thiele und Gen. den Rechtsanwalt Riemer
als Rechtsbeiſtand angenommen hatten. Herr Oſtermann war
als Zuhörer anweſend. Der Streitwert wurde auf 2000 Mk.
feſtgeſetzt. Die Beklagten ſollen ſich gegen S 6 des fraglichen
Geſetzes vergangen haben, indem ſie zum Zwecke des Wett-
bewerbes über das Erwerbsgeſchäft eines anderen (General-
anzeiger) oder über deſſen gewerbliche Leiſtungen unwahre
Behauptungen thatſächlicher Art aufgeſtellt oder verbreitet haben
ſollten, welche geeignet ſind, den Betrieb des Geſchäfts oder
den Kredit des Geſchäfts zu ſchädigen. Nach den Feſtſtellungen
in der Verhandlung hatten die Beklagten, um ein Jnſerat zu
ergattern, folgendes Manöver aufgeführt:

Ende März d. J. erblickte Otto Thiele in dem Konkurrenz
blatt Generalanzeiger ein ſchönes Jnſerat, in welchem ein
Hotelbefitzer Philipp Engel in Wiesbaden dem reiſenden Pu
blikum ſein Hotel und ſeine Weinhandlung in empfehlende Er
innerung brachte. Thiele ſchnitt das Jnſerat aus, klebte es auf
ein Stück Papier und wandte ſich dann mit folgender brieflichen
Anfrage an den Jnſerenten:

Herrn Philipp Engel, Wiesbaden
Wir finden Jhr angefügtes Jnſerat im gegen lleſchen

Generalanzeiger und möchten uns höflichſt die Anfrage er
lauben, von welchem Annoncenbureau Sie wohl bei der Ver
gebung Jhrer Jnſerate beraten worden ſind. Es iſt doch gewiß ſehr weſentlich, daß gerade ſolche Blätter, deren Keer
kreis ſich für ein ſolches Fuſerat nicht eignet 2c. ie
Quantität der Leſer kann doch für eine ſolche Firma
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Hochachtungsvoll
Buchdruckerei der Halleſchen Zeitung.

Otto Thiele.
e Engel muß wohl den Heißhunger des Herrn Thiele

na grſerkctep ſofort gemerkt haben und zog es vor, anſtatt
dem Vertreter der „Qualitätsleſer“ eine Antwort zu geben, das
Thieleſche Schreiben einzupacken und es dem Herrn Kutſchbach

ſenden. An Stelle eines fetten erats für die an der
entenſchwindſucht leidende Halle Zeitung erhielten

nun die Annoncenjäger eine Anklage en unlauteren Wett-
bewerbes. Dieſes iſt allerdings ein tender Unterſchied,
aber es ſchadet nichts, wenn derjenige, der andern eine Grube
gräbt, ſelbſt hineinfällt. Herr Thiele hatte es vorgezogen, der

erhandlung fern zu bleiben. Seine 4 Geſinnung ünd ſein
echtdeutſches Streben für Thron und AÄltar ließen es jedenfalls
nicht zu, ſolchen unlauteren Kram mit hören. Oſtermann
hingegen, der mit dem ſehr breiten Rücken, hielt bis zum
leßten Augenblick 102/ Uhr war die Sache angeſetzt und
nach 2 Uhr kam ſie erſt zur Verhandlung aus und ließ bei
dem Verlaſſen des Gerichtsſaales in Beziehun auf die Berichterſtatter noch die dreiſte Bemerkung fallen: Ha das giebt

wieder Stoff für 3 Spalten.“ Es wurde ihm von
unſerer Seite entgegnet, daß die Halleſche 8 Spalten denn
doch nicht wert ſei.

Rechtsanwalt Dr. Kähne beantragte, es dem Herrn Thiele
und ſeinem Geſchäftsführer Oſtermann auf Grund des g 6 des

unterſagen, in Zukunft ſolche Anfragen an Jnſerenten
des zu richten. Der Brief, der am Kopf die
Bemerkung „Perſönlich“ trage, ſei aus keinem anderen Grunde
als aus Wettbewerb an Herrn Engel geſandt, und jedenfalls
ſei es illoyal und nicht anſtändig, wenn ein Buchdruckerei-
beſitzer gegen den andern in dieſer Weiſe vorgehe. Zweifellos
wo die halleſche u das Jnſerat für ſich haben.
Das ergiebt ſich aus der allerdings verſteckten Behauptung und
aus der Wendung von Qualität und Quantität. Zu beſtreiten
ſei ganz entſchieden, daß die Leſer des Generalan eigers nicht
ebenſo qualifiziert wären, wie die Leſer der Halleſchen Zeitung.
Es ſei klar und deutlich beabſichtigt, das Geſchäft des Herrn
Kutſchbach zu ſchädigen, und für das geſchäftliche Gebaren des
rm Thiele laſſe ſich ſchwer ein parlamentariſcher

us druck finden. Der vorliegende Fall liege nicht vereinzelt,und es würde allgemein darüber geklagt, da ſich die Halleſche
Jean in ſolcher Weiſe an die Juſerenten heranmacht. Die

Zeitung Der praktiſche Landwirt habe jetzt unter der Spitz
marke: „Zur Charakteriſtik des Herrn Buchdruckereibeſitzers der
Halleſchen Zeitung Otto Thiele“ ein vier Seiten langes Schreibenin die Seſenen keit geſandt und darin mitgeteilt, in wie un

ſchöner Weiſe Herr Thiele der Zeitung Der praktiſche Landwirt
die Jnſerenten abzutreiben ſucht, um ſie für das von ihm geleitete Blatt der d en Landwirtſchaftskammer einzufangen.

Herr Thiele wird ſich deshalb ſchon noch an anderer Stelle zu
verantworten haben. Als unerhört müſſe es bezeichnet werden,
daß ſich der Leiter zu ſolchen Manipulationen hergiebt.

Der Vertreter der Beklagten, Rechtsanwalt Riemer, be-weifelt, daß der S 6 des ſragiichen Geſetzes zur Anwendung
munen könne, da dem Herrn Kutſchbach nichts Uebles nach

geredet worden ſei. Es iſt nur mitgeteilt worden, daß ſich der
eſerkreis des Generalanzeigers für das Jnſerat nicht eigne,

und es ſollte nachher vielleicht der Rat erteilt werden, ob es
nicht beſſer ſei, in einer Zeitung zu inſerieren, die mehr von
wohlhabenden Leuten geleſen wird. Der Generalanzeiger wird
mehr von der ärmeren Bevölkerung geleſen. Damit iſt aber
nicht geſagt, daß eine ſolche r nicht ausgezeichnet redi-
giert ſein kann. Es fehle das Hauptkriterium der üblen Nach-
rede. Herr Thiele wollte nicht etwa das Jnſerat für
ſich haben und nicht etwa gegen den Generalanzeiger etwas
unternehmen, ſondern nur gegen das Annoncenbureau vorgehen.
Insbeſondere lag es ihm daran, Herrn Engel zu Hilfe zu
kommen und ihm mitzuteilen, daß er ſein Geld nicht un
nütz für Jnſerate, die nicht von wohlhabenden Leuten ge-
leſen werden, wegwirft. Er habe Engels Geldbeutel
ſchützen wollen (lh). Rechtsanwalt Dr. Kähne entgegnet,
der Beklagte habe, was ganz klar ſei, beabſichtigt, dem
Generalanzeiger das Jnſerat abzujagen und damit den

ondern die Qualität.u dte Dervon oßhen Venten dieſen als de Tſg dAbonnenten habe. ehe ſei es, ehe
beabſichtigt haben ſoll, nur das Intereſſe des Herrn Engel zuwahren. Von einem Manne, der ein ſtarkes ntekef e

an Jnſerenten habe, müſſe man vermuten, ß er ſi
nicht bloß an rer des Generalanzeigers, ſondern au
an andere Jnſerenten in ſei „wohlwollenden Weiſe ge
wendet hat. Alle Jnſerenten ſind nicht wie 97 Engel und
ſenden ſolche Anfragen an die richtige Schmiede. achdem
Rechtsanwalt Riemer noch einmal einen Verſuch gemacht hatte,
die 7 S en Zatuns in ein beſſeres Licht

ellen, zög erichtshof zurück und verkündete na
er Beratung, daß die Entſcheidung am 15. Juni m

12 Uhr verkündet werden ſoll.
Der Kampf Religion, Ordnung und Sitte, Thron und

Altar ſcheint nicht ſo rentabel zu ſein, daß man von unlaute-
ren Manipulationen ganz abſehen könnte.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Jurä 1900.

Politik und Gewerkſchaften. Recht r arg für die
Art, wie die de Dunckerſchen Gewerkvereine ihre gewerk
vereinlichen Aufgaben auffaſſen, wie ſehr gerade ſie, die an
eblich Politik betreiben, iſt die nachſtehende Zuſhri die dem Vorwärts aus Schleſien zugeht: „Der Kreis

Waldenburg ſteht r unter dem be hl. Kürzlich
tten nun die Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine in Walden-

urg eine Verbands Verſammlung. Jn derſelben ſagte der
Vorſitzende Rieger nach einem Hoch auf den aß er
den Vorwurf, daß die Gewerkvereine die Vorläufer der So
rath ſeien, energiſch zurückweiſe. Er ſelbſt und vieleitglieder hätten den Fuhneneid geſchworen und als gleich

eitige Mitglieder von Kriegervereinen ſeien ſie ſich ſtets ihres
ides bewußt und ſtehen jederzeit feſt zu Kaiſer und Reich.

875727 verwies der Redner auf den bekannten
evers, wonach e des Gewerkverkvereins den

Beſtrebungen der Sozialdemokratie fernzubleiben haben.
Bei der bevorſtehenden Reichstagswahl ſei nur ſolchem
die Stimme zu geben, der der Sozialdemokratie vollſtändigfernſtehe. Jn der Verſammlung des Gewerkvereins der
Bergarbeiter verpflichtete der Vorſitzende die Mitglieder, ein
an des Statuts der Gewerkvereine, nur ſolche

änner in den Reichstag zu ſenden, die mit der Sozial
demokratie abſolut nichts zu thun haben. Jn einer
Freitag abend hier ſtattgefundenen Buchdrucker Verſammlung
leugneten 2 anweſende Vertreter des Hirſch Dunckerſchen Ge
werkvereins dem Genoſſen Güldenberg gegenüber glatt cdaß dieſer Revers noch beſtände, wen gftens ſei im Haupt

ſtatut nichts davon enthalten. Wer hat nun recht
Eine Regelung der Müllabfuhr erſtrebt der Magiſtrat.

Er verſendet an die Hausbeſitzer folgendes Schreiben: Nach
den Beſchlüſſen der ſtädtiſchen Körperſchaften ſoll nach zwei
Jahren neben der Straßenreinigung auch die Abfuhr des
Hausmülls d. h. aller jetzt in die Müll und Aſchengruben ge
langenden r von der Stadtgemeinde übernommen
werden. ne den Anforderungen der Hygieine entſprechende
insbeſondere mögli ſt ſtaubfreie 1 dieſer A
weifellos von höchſter Bedeutung für die geſundheitlihältniſſe einer Stadt, gehört aber bekanntlich auch zu den

ſchwierigſten Aufgaben der a v Die Allgemeine
Städtereinigungs- Geſellſchaft m. b. H. zu Wiesbaden und das
Syndikat für die Verwertung des Wechſelſackſyſtems für die
Müllabfuhr zu Berlin haben uns im gemeinſchaftlich eine
Offerte für die Müllabfuhr gemacht, die den zu ſtellenden An
forderungen nach vielen Richtungen zu entſprechen ſcheint. Sie
beſteht darin, daß auf dem Hofe ein durch einen Klappdeckel
verſchließbares eiſernes Geſtell r findet, in das ein
Sack, der aus feuer und fäulnisſicherem Stoffe en en
gehängt wird. Jn ihn werden dann die Abgangsſtoffe hinein
geſchüttet. Jſt er gefüllt, ſo wird er aus dem Geſtell heraus
genommen, durch eine ähnlich wie z. B. bei einer Reiſetaſcheeingerichtete Verſchlußvorrichtung verſchloſſen und fogtgeSafft
während ein leerer Sack wieder eingehängt wird. Die Säcke,

deren Größe je nach der Menge des produzierten Mülls,

anne

ging iſt
en Ver

n 100 bis 200 Liter ſchwankt, wird einheitlich noch näher
eſtimmt werden ihre Auswechſelung erfolgt mindeſtens einmal

o e e S h 4e e e

wird eine wöchentin der o r die Me der Häuſer

ein l Das Sen in Pr e du bewä Um jedo a die ge
fahrung zu ſammeln, und um der Bürger-

ch ein eigenes Urteil über e
weckmäßigkeit für die enaben wir mit den Geſell haſten

ierſelbſt während

iehung noch ſelbſten Gelegenheit zu geben,

o und Nachteile, ſeineVerha iſſe e. zu bilden h
über die Einrichtung eines Probebetriebes
der nächſten beiden Jahre verhandelt. ie Geſellſchaften
haben ſich hierzu bereit erklärt, wenn ſich in einer Stadtgegendeine genügende Anzahl von Hauseigentümern findet, die ihnen

die Abfuhr der Hausabgänge übertragen wollen. Wir wendenuns daher an die hieſigen Vausbeſiver mit der Anfrage, ob ſie

bereit ſein würden, unter den nachſtehenden Bedingungen die
Abfuhr der bezeichneten ihrer Häuſer den ge
nannten Geſellſchaften für die nächſten beiden Jahre zu über
tragen. Jhre Zuſage würde Sie noch nicht verpflichten. Es
wird vielmehr auf Grund der eingegangenen Zuſagen J
ſatgektellt werden, ob und in welcher Stadtgegend der Probe-
etrieb eingerichtet werden kann und alsdann gegebenenfalls

ein zweites Schreiben an Sie gelangen, das die 4 Be
ſtimmungen über den Beginn des Betriebes, den Preistarif
u. ſ. w. enthalten würde. Dann erſt würden Sie ſich end
giltig zu entſcheiden haben, ob Sie 2 um Abſchluſſe ver-
pflichten oder ihn ablehnen wollen. An Koſten werden hnen
erwachſen, je nachdem die Anmeldungen zahlreich ſind und das
Unternehmen mehr oder minder günſtig organiſiert werden
kann, für die einmalige Beſchaffung des Geſtelles 12 M. bis
7.50 M., für n abgeholten Sack 70 bis 50 Pf.. Die Säcke
werden von den Geſellſchaften geſtellt, ſo daß irgend welche
andere Koſten nicht entſtehen.“

Für die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung
am Montag iſt folgende Tagesordnung feſtgeſetzt:

Oeffentliche Sitzung.
1. Mittelbewilligung für Anlagen und Aufbeſſerungen auf der

Peißnitz
Umpflaſterung des Straßenteils ſüdlich des Riebeckplatzes

zwiſchen Landwehrſtraße und Merſeburgerſtraße.
3. Ueberweiſung von Land von dem Holzplatz an das Gas

und Waſſerwerk.
4. Ausdehnung der ſtatutariſchen Beſtimmungen der geſetzlichen

Kra.kenverſicherungspflicht.
5. Erteilung des Zuſchlags zu Pachtgeboten für die große

Ratswieſe.
Abſtandnahme von der Verbreiterung der von der Friedrich

ſtraße nach dem Brunnenplatz führenden Schlippe.
7. Verpachtung der Spitzwieſe in einzelnen Parzellen.
8. Beſeitigung der Selterwaſſerbude auf dem Marktplatze.
9. Außerpachtziehung einer Parzelle auf den Pulverweiden.

10. Bewilligung von 5000 M. für ſtädtiſche Stipendien zum
Beſuche der Pariſer Weltausſtellung.

Weitere Beſchlußfaſſung über den Ausbau der Moritzburg
zu Muſeumszwecken.

12. Wegfall der Eckverbrechung an der Ecke der Spiegelſtraße
und der Straße an der Univerſität.

13. UmzugskoſtenVergütung an einen am Stadtgymnaſium an
zuſtellenden Oberlehrer.

14. Nachtrag zur Ordnung über die Erhebung einer Gemeinde
ſteuer bei dem Erwerb von Grundſtücken.

15. Bewilligung der Koſten zur Herſtellung des Hauptſammel
kanals im ſüdlichen Stadtgebiet.

Geſchloſſene Sitzung.
16. Verſetzung eines Aſſiſtenten in die Gehaltsklaſſe 1b.
17. Penſionierung eines Polizeiſergeanten.

Die Vorſtände der Gewerkſchaften werden darauf
aufmerkſam gemacht, daß das Kartell für a den
19. Juni, eine ewerkſchaftsverſammlung einberuft, in wel
cher Genoſſe Wurm referieren wird. Die Gewerkſchaften
e erſucht, an dieſem Tage Verſammlungen nicht einzu

erufen.
Dem Beiſpiele der Volksblattdruckerei, dem Perſonal

Sommerurlaub zu gewähren, iſt jetzt auch die Firma
Kutſchbach gefolgt. Sie hat allerdings jedem Beſchäftigten
nur drei Tage Urlaub unter Fortzahlung des Lohnes gewährt.

Beleidigt fühlt ſich die hieſige Polizeiverwaltung durch
eine Notiz in Nr. 123 des Volksblattes, in welcher die Auflö-
ſung einer Verſammlung polniſcher Arbeiter als eine eklatante

1I1.

Eine Erinnerung zum Fall Ziethen und
Koſchemann.
(Nach den Akten.)

H See ſet Unſchuld mit der B
unächſt wollte H. den Beweis ſeiner Unſchuld mit der Begen führen, d Leichen mit Schweſter Vergifteter

eine Tiere gehen ahrſcheinlich hatte er irgend etwas
Art gehört. er J wurde abgelehnt.Der Hirektor verwandte ſich darauf für Harbaums Begnadigung.

Die Juſtiz lehnte a.Am 3. November 1878 ſchrieb Harbaum an den uſtizminiſter.
Er bezog ſich darauf, da ga Zeugenausſagen die Leiche am
6. Juni unbeſchädigt geweſen ſei, daß fich aber am 8. Juli
Ameiſen in derſelben angeſammelt hätten; dieſe hätten die Leiche
an mehreren Stellen beſchädigt. bezog ſich e darauf,
daß der Bahnarzt der Frau Harbaum gegen Blu u Schwefel
ſäure verſchrieben habe. Die blieb erfolglos. Jm
Oktober 1880 befürwortete die Anſtaltsdirektion die bedingte
Entlaſſung Harbaums wegen guter Führung, nachdem drei
Vierteile der Strafe verbüßt waren. Abgelehnt.

Am 2. Mai 1881 wandte ſich die Anſtaltsdirektion, da alle
Schritte bei der Juſtiz erfolglos geweſen waren, an die Ver
waltung des Jnnern, welcher bekanntlich die Strafanſtalten
unterſtehen. Ein Bericht an den Oberpräſidenten t
ſtellte den Sachverhalt dar. H. habe ſtets ſeine uß uld be
teuert, ſei ein ruhiger, verſtändiger Mann, fleißig, habe keine
Veranlaſſung zur Klage gegeben. Der Anſta tsarzt erkläre,
da Schwefelſäure allerdings als Mittel gegen gewiſſe Frauen
leiden verordnet werde. Harbaum behaupte, daß Ameiſen die
Flecken an der Leiche hervorgerufen hätten. Bisher habe er
damit keinen Glauben gefunden. „Jndeſſen,“ ſo fährt der Be
richt fort, t ich vor kurzem in der Vierteljahrsſchrift für
erichtliche Medizin eine gerichtsärztliche Mitteilung geleſen,
ie dem darbaum ungemein ähnlich ſieht und bei deſſen

mich der n überkam, ob der p. Harbaum doch wohl
unſchuldig verurteilt ſei.er Oberpräſident ordnete an, daß die Konferenz dex Ober

beamten der Anſtalt ſich äußern ſollte; eventuel ſei von Amts
wegen ein Antrag an die Staatsanwaltſchaft zur roder bedingten Entlaſ ung zu ſtellen. Die Konferenz be chäf

tigte ſich mit der Sache und begründete in einem langen Be-
richt an die Staatsanwaltſchaft unter Berufung auf den Ar-
tikel in Eulenburgs Vierteljahrsſchrift die Wiederaufnahme des

erfahrens oder die vorläufige Entlaſſung Harbaums. Derc taatsanwalt zu Münſter lehnte unter dem 19. November

1881 ab, „da nach dem Geſamtreſultat der Beweisgufnahme
die Schuld Harbaums meines Erachtens nicht wohl bezweifelt
werden kann“.

die Direktion an die Oberſtaatsanwaltſchaft
ie Akten an das Medigzinalkollegium zu

der

Darauf wandte ſi
zu Hamm welche

Münſter gab zum Gutachten darüber, ob der Fall ſo e. wie
der in der Vierteljahrsſchrift erwähnte (9. Juni. Am 16. Auguſt
hatte die Anſtalt noch keine Antwort und mahnte. Am 17. Auguſt
wurde berichtet, daß die Akten noch nicht vom Miniſter zurück
ſeien. Am 2. r lief ein Telegramm ein, das ſofortige
Entlaſſung Harmbaums anordnete.

Das Gutachten des Medizinalkollegtums zu Münſter war
nämlich mit demjenigen der Obduzenten in ein fürchterliches
Gericht gegangen und zwar nicht W m des neuen Mo-
ments der Wirkungen der Ameiſenſäure, ſondern ſchon auf
Grund anderer Mängel des Obduzenten-Gutachtens.

Allerdings liege der Fall ganz ſo, wie der in Eulenburgs
Vierteljahrsſchrift erwähnte die Flecke ſeien durch Ameiſenſäure
hervorgerufen, aber ganz abgeſehen davon ſei das ObduzentenGutachten völlig binfälig

„Erwägen wir zunächſt diejenigen Befunde an den inneren
Hrganen der Kindesleiche, auf Grund deren die Obduzenten
für eine Schwefelſäurevergiftung W ausgeſprochen haben, ſo
ergeben ſich von vornherein die allergewichtigſten Zweifel an
der Richtigkeit des Vorgutachtens.“ Das gekochte Ausſehen der

unge habe nicht zu einem Schluß berechtigt, weil die übrigen
Schleimhäute des Mundes an jenem Ausſehen keinen Teil
hatten. Daß die Speiſeröhre anfangs glatt, weiter unten ge-
runzelt geweſen, ſei nicht einmal eine Abnormität, geſchweige
denn ein Beweis für Einwirkung von Schwefelſäure. Ebenſo
verhalte es ſich mit dem Magenbefund. Es ſei nicht die ge
ringſte Verfärbung der Schleimhaut bemerkt. Runzelige
Stellen, die als Beweis angeführt ſeien, ſeien in Wahrheit eine
ſehr gewöhnliche Erſcheinung. Die ebenſo verwertete leichte

der Magenwand ſei bei Kindern etwas ſo häufig
uftretendes, daß man ſie wohl als beſondere Krankheit, als

„Magenerweichung der Kinder bezeichne. „Um den nega-
tiven Befund zu Anfang der Speiſeröhre zu erklären, ſprechen
die Obduzenten von einem einfüllenden Vehikel, nd ſie ge
raten dadurch mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, weil doch die
Zunge verbrannt geweſen ſein ſoll. Das Phänomen der Flecke
an den Naſenflügeln ſei ebenſo unbefriedigend erklärt durch die
Annahme, daß die Naſe mit Fingern, an denen ſich Säure be
fand, zuge halten ſei.

Das Gutachten der Obduzenten hatte den Vorgang ſo dar-
geſtellt: Durch den Reiz der Säure ſei ein Krampf der
Stimmritze entſtanden, in deſſen Folge die Lunge kollabiert
blieb; dadurch ſei Stauung und Hyperämie der Schädelhöhle
entſtanden.

Derartige „wiſſenſchaftliche“ Darſtellungen pflegen auf Laien
einen ſtarken, überzeugenden Eindruck zu machen. Das
Medizinalkollegium aber erklärte „Wir J nicht an zu er-
klären, daß von allen Obduktionsbefunden in Mundhöhle, Speiſe-
röhre und Magen kein einziger für die Diagnoſe einer Schwefel-
ſäure-Vergiftung verwertet werden kann.“

Ganz ebenſo verhalte es ſich mit den Argumenten aus der
Farbe und Flüſſigkeit des Blites. Was aber die Flecken an

der Haut angehe, ſo ſei es eine in der forenſiſchen Medizin
anz allgemein bekannte Thatſache, daß es zur Hervorbringungſolcher lecke gar keiner ätzenden Stoffe bedürfe.

Jm Wiederaufnahmeverfahren wurde Harbaum am 28. No
vember 1881 freigeſprochen. Er hatte mehr als neun Jahre un
ſchuldig im Zuchthaus h

Eine Entſchädigung unſchuldig Verurteilter gab es damalsne
noch nicht. urch Zeitungen wurden 7500 M. Harbaum

eſammelt. Die Direktion der Anſtalt Celle beantragte bei dem
niſter des Jnnern auch aus Staatsmitteln eine Beihilfe an

den ganz ruinierten Mann. Der Miniſter i. A. Herrfurth
(damals Unterſtaatsſekretär) lehnte unter dem 10. Febr. 1882
einfach ab, weil nach Lage der T l7ite und der keines
wegs makelloſen Vergangenheit Harbaums keine genügende Ver
anlaſſung ſei, dem letzteren eine Geldentſchädigung im Gnaden-
wegt zu erwirken l!

as die r 7 anlangt ſo war Harbaum unbeſtraft
und unbeſcholten; der Vorgang konnte ſich nur auf das unehe
liche Kind eziehen. m

o

Die Wiederaufnahme eines abgeſchloſſenen Prozeßverfahrens
t ſchon durch den e in allerhöchſtem Maße erſchwert.
Ueber den Antrag auf Wiederaufnahme entſcheidet dasſelbe Ge
richt, das die Berurte ung ausgeſprochen hat.

Riehl macht irgendwo die Bemerkung zu einem Rechtsfall
aus früheren Ja es war für das Renommee eines
Gerichtes gefährlich, wenn es ein n gefoltertesWeib nicht einmal etwas anbraten geſchweigt enn verbrennen

durfte. Kein Richter ſtößt leicht ein unter ſeiner Mithilfe ge
fälltes Urteil um.

Man ſollte für die Behandlung der Wiederaufnahmeanträge
Sondergerichte einſetzen.

Man ſollte ferner die Beſtimmungen beſeitigen, durch we e
die Wiederaufnahme an die rechtskräftige Erledigung anderer

wird, ebenſo wie diejenige, welche es in das
elieben des Gerichts ſtellt, zu ermeſſen, ob eine „neue That

ſache geeignet iſt, das Urteil zu erſchüttern. Wir haben oben
Eben daß für den am a Harbaum beteiligten Erſten

taatsanwalt auch nach ütterung des Arztgutachtens die
Schuld Harbaums „keinem Zweifel unterlag. Man ſollte
endlich jede Pflichtverletzung, jeden Uebergriff eines beteiligten
Richters als Grund zur Wiederaufnahme anerkennen, nicht nur
die gerichtlich ſtrafbaren. Es kommen jetzt Schwurgerichts
urteile z ſtande lediglich durch voreingenommenes Verhalten
des Präſidenten, vor allem im Reſumee.
So lange die Juſtiz ihr Renommee“ durch möglichſt ſtarres
Feſthalten an einmal d 7 e rrer' Urteilen zu be
wahren ſucht, wird ſie das Gegenteil erreichen. So lange wird
die „öffentliche Meinung“ ſich beunruhigen müſſen über das
Schickſal unſchuldig Verurteilter. Ziethen und Koſchemann
ſind nur 1 unter vielen. Jn den Strafanſtalten ſind zahl
reiche Opfer von Rechtsirrtümern und falſchen Zeugniſſen



g bezeichnet wird.r e ver wientz hatte ſ Sitten fiel von einer Leiter und zos ſich einen Knbchel
Eine unerhörte Luftverpeſtung der auf der ilegenen r olungs und n et

dort vermittelnden

al erſg hat man nämlich be
J Kurzhalsſchen Lokale anlegenden Dampfer nach dem jetzigen

eitens der Heizer die Rewren Wihgng in ſolcher Weiſe
Wehen

horge genannten Lokales ablagern. Je größer d Ferkehr, je mehrde Seht ben w. e
ern en ne ren, z chöne reine Luft der

erſchen Dampfer benutzen, deſto tollex iſt dider Luft. W rend der letzten Woche wurde ſ. e
dem Dampfer Viktoria in einer ans Un a
den Weiſe forciert, während wiederholt beoba tet werden konnte
daß dem Dampfer Auguſta nur ein ganz ſchwne Es p ies ein Beweis dafue h n

ulat
reiten Saale an unbewohnten Der entlang

er verurſacht

ualmerei nicht iſt, daß die den ſo

mannſche Ueberfahrt und diWege zu einer E en ber

ſchäftigte 18 jährige Hausdiener Karl HödelSWygwig elitten s Er ſoll an
r age altes Kind legte die von ihrem Bräntigamgerla t Schneiderin Emma F. auf die Aſchengrube es

Grundſtücks Taubenſtraße 9 nieder und entfernte ſich. Jn dem
Hauſe oll der ungetreue Bräutigam wohnen.

Aus der beſten der Welten. Wir leſen in einem hieſi
gen Blatte: Am dritten Pfingſtfeiertage fanden Spaziergänger
am Grünen Weg in der Dölauer Heide einen Menſchen dem
Tode nahe vor. Man ſchaffte ihn zunächſt nach dem „Wald

er“, von dort mittels requirierter Droſchke nach hier in die
kgl. Klinik, woſelbſt er ſich noch in Pflege befindet. Der Be-treffende iſt der frühere Arbeiter Wilhelm Fiſcher von hier,
wegen andauernder Arbeitsloſigkeit und Unfähigkeit zur Arbeit
von e Familie verſtoßen und infolgedeſſen verkommen.
Auf Befragen gab der Bedauernswerte, der früher ein ordent-
licher Arbeiter geweſen iſt, an, daß er, aller Mittel entblößtund ohne Ausſicht, jemals wieder Arbeit zu finden, entſchloſſen
eweſen ſei, den Tod durch Verhungern zu ſuchen.er Betreffende machte bei ſeinem Awſſiv en einen jammer

vollen Anblick; ſein ſchneller Transport iſt einem hieſigen Kan
didaten und einem hieſigen Malermeiſter zu danken, die ſich in
echter Samariterweiſe des Elenden annahmen. Die ePolizei ſandte auf telephoniſches Anſuchen ſogleich eine Droſ e

was ebenfalls Anerkennung verdient.Durch einen Glas Jerben zog ſich der auf einem Ge-
treideboden r te Arbeiter Guſtav Braun ſchwere Schnitt
verlehpper am linken Unterſchenkel zu.

Mit einer leeren Vierflaſche ſchlug ein Arbeiter, der
wegen ſeinen körperlichen Gebrechen öfters von ſeinen Kollegen
P nſelt wurde, den Former Ludwig Höhne gegen den Kopf.

ie Flaſche terte und die Scherben verletzten Höhne
ſchwer am linken Auge.

Kram- und Viehmarkt. Die Polizeiverwaltung macht
bekannt: Jn betreff des 2. und 22. Juni o8. Js. ſtatt-
findenden Kram- und Viehmarktes wird für die beteiligten
Gewerbetreibenden bekannt gegeben: Die Verlooſung beziehungs-
weiſe Anweiſung der re r Karuſſells, Schaubuden, Schieß
buden, Spielbuden, Kaffeebuden, Wurſtbuden, Schmuckwaren-
händler, Konditoren und Schmalzkuchenbäcker erfolgt am Diens-
tag den 19. Juni von vormittags 10 Uhr ab, und für die Ver-
kaufsſtände der anderen Handelsleute am Mittwoch den 20. Juni
von vormittags 9 Uhr ab auf dem Roßplatze. Die Ausgabe
der polizeilichen Erlaubnisſcheine und Standzettel erfolgt am
19. und 20. Juni von vormittags 8 Uhr ab auf dem Roßplatze
im Waſſerturm. Zum Empfang der Erlaubnisſcheine pp. ſind
die GewerbeAnmeldebeſcheinigungen reſpektive Gewerbeſteuer-
zettel und Wandergewerbeſcheine mitzubringen und vorzulegen.

Von einem Motorwagen der Stadtbahn wurde geſtern
mittag auf der Schifferbrücke ein zwölfjähriger Knabe, angeblich
der einzige t einer Witwe aus der Kellnerſtraße, überfahren
und G getöter.

Geborgen wurde geſtern nachmittag die Leiche des Ar-
örmlitz in die Saale gebeiters Otto Schmidt, der ſich bei

ſtürzt hatte.
Reviſion ver Prgge und Gewichte. Jn der Zeit vom

16. bis 31. Juli wird bei den Gewerbetreibenden in den Ort-
ſchaften Wörmlitz, Dieskau, Gröbers, Brachſtedt
und Neh litz im Saaklkreiſe eine techniſche Reviſion der Maße
ind Gewichte durch Herrn Aichmeiſter Leeder aus Merſeburg
vorgenommen werden.

Sonderzüge. Am 15. Juli und 15. Auguſt d. Js. wird
je ein d von Leipzig Dresdener Bahnhof nach Wienüber Dresden- ehe abgelafſen, der an beiden Tagen von
Leipzig Dresdener Bahnhof 3.05 Uhr nachmittags abgeht und
am 16. Jult und 16. Auguſt 7.34 Uhr in Wien Nordweſtbohn-

of ankommt. Zum Anſchluß an dieſe Züge werden von
alle a. S. Rückfahrkarten nach Wien mit 45tägiger Geltungs-

dauer zum Preiſe von 33.80 Mk. in II Klaſſe und 19.80 Mk.
in l. Klaſſe ausgegeben. Freigepäck wird nicht gewährt. Der
Fahrkartenverkauf beginnt am 9. Juli und 9. Auguſt und wird
am 14. Juli und 14 m nachmittags 2 Uhr endgültig ge
ſchloſſen. Ueberſichten, die alle weiteren Angaben enthalten,
werden bei der Fahrkartenausgabeſtelle undſtelle für Shiggrenſtellbare Fahrſcheinhefte

geltlich verabfolgt.

ei der Ausgabe-
hierſelbſt unent-

Merſeburg. An dieſer Stelle ſei noch beſonders daraufhingewieſen hat Dienstag, den 12. d. M., abends 8 Uhr, in
der Funkenburg eine öffentliche Verſammlung ſtattfindet. Re
ſerent iſt Genoſſe Ad. Hoffmann-Berlin, früher in Zeitz. Genoſſe

a dürfte den älteren Genoſſen aus ſeiner früheren
tigkeit am Platze o in gutem Andenken ſtehen. Die Ge-

noſſen werden erſucht, für eine rege Agitation zu ſorgen und
die Gleichgültigen auſzurütteln, damit wir wieder ein vollesHaus haben. Penn wenn jeder ſeine Schuldigkeit thut, dürfte

der Saal viel zu klein ſein.
Merſeburg. Der i n Edelweiß hält am

Sonntag in der Funkenburg ein Vergnügen ab. Wir erſuchen
die Genoſſen, dies zu beachten und zur Erhaltung unſeres Ver
ſammlungsſaals mit beizutragen.Weißen els. Achtung Maurerl! Die beim Bauunter-
nehmer F. Mahler beſchäftigten Maurer wurden vor den
Feiertagen durch mehrmaliges Ausſetzen der Arbeit durch den
Unternehmer ſchwer geſchädigt. Dieſe Maßnahme beaniworteten
ſämtliche Maurer damit, daß ſie die Forderung ſtellten den
Lohn von 38 auf 40 Pf. zu erhöhen, was aber von Herrn
er abgelehnt wurde. Sämtliche Maurer legten darauf-
hin die Arbeit nieder des M s Karlk. Dieskau. Die Leiche der Tochter de eng auf

Bruckdorf undnen e n Teile pen Fabriterbeiters dran

u.Palberſtadt. Einen ordentlichen Hineinfall er-
litt, ſo ſchreibt die Arb.-Ztg., kürzlich nacht in einem Café ein
Nachtſchwärtner, welcher gewohnheitsgemäß das Bett vor Mitter
nacht nicht aitetahen pflegt. Setreſſerber achtſchwärmer
kommt alſo in aller Frühe in ein Café und findet dort noch eine
größere An Unteroffiziere und Feldwebels. Unſer Schwärmer,
etwas 9 w t kommt ſogleich mit einem Soldaten in Dis-
kurs. ren Sie mall ſagt er plötzlich zu dem Nächſtſitzenden,
Sie ſi feiner anſtändiger und gebildeter Herr. Aber
unter i ameraden giebt es auch welche, von denen man
das nicht ſagen kann. orige Woche ß hat ein Feldwebel
in Langenſtein einem Mann das Ohr abgeſchlagen, das iſt doch
eine Brutalität, eine Gemeinheit. Was ſagt darauf der
Angeredete, das bin ich ja geweſen. Tableau.

ittenberg. Jn den Tod egan gen Am öſtlichen
Wallgraben wurde der vollſtändige Anzug eines dem Arbeiter
tande angehörigen Mannes aufgefunden. Bei den Kleidungs
tücken wurde ein auf den Namen des Schneidermeiſters

W aus Thale a. H. lautendes Sparkaſſenbuch über
200 Mk., ſowie ein Zettel mit der Auf pift. daß er, Schloſſer,
in dieſem Gewäſſer ſeinem Leben durch Ertränken ein Ende ge
macht habe und daß von den Einlagen des Buches die Koſten
eines möglichſt einfachen Leichenbegängniſſes für ihn beſtritten,
der Ueberſchuß aber ſeiner Frau r werden möge,
vor en. Bis jetzt iſt die Leiche noch nicht aufgefunden.

Loitſch. Wegen Kuppelei wurde die Gaſtwirtsfrau
r. Faber von hier vom Landgericht Naumburg zu 3 Monaten
efängnis verurteilt.

ettftedt. Arbeiter-Riſiko. Ein Hammer, der ſeinem
Kol c vom Stiel abbrach, flog dem auf der Eckardthütte be-
ſchäftigten Schmied Guſtav Gumpz aus Leimbach mit voller
Wucht gegen den Unterleib. An einer Darmzerreißung iſt der
Verletzte nun geſtorben Frau und 6 unmündige Kinder be
trauern ihn.

Aſchersleben. Auf der Grube Marie Luiſe wurde einem
Bergmann, Vater von fünf Kindern, die ſofortige Entlaſſung
gebracht, als er noch im Bette lag, weil er für den Verband
agitiert hatte. Das war ſein ganzes Verbrechen! Die Unter-
nehmer und die übrigen Vertreter der bürgerlichen Geſellſchafts-
ordnung dürfen ſich nicht wundern, daß angeſichts ſolcher Vor-
kommniſſe die Erbitterung unter den Arbeitern immer größer
wird. Es iſt ein bibliſches Wort, daß wer Wind ſaäet,
Sturm ernten wird.

Einen Selbſtmordverſuch unternahm
auf Station Schöningen ein Soldat von einem magdeburger
r x der ohne Urlaub ſeinen Dienſt verlaſſenatte und ſich in Büddenſtedt aufhielt. Der Soldat ſollte
wieder nach ſeiner Garniſon transportiert werden. Als der
Feſtgenommene neben dem ihn begleitenden Gendarmen ſtand,
ſprang der Soldat plötzlich vor die Maſchine des herankommen
den Zuges, die ihn in demſelben Augenblick überfuhr. Schwer
verletzt mußte der Unglückliche nach dem Krankenhauſe in
Helmſtedt m werden. SErfurt. Ein dreiſter Schwindel iſt in dem Dorfe Nieder
nüſſa bei Erfurt kürzlich r worden. Nachmittags in
der vierten Stunde traf von Erfurt aus per Kutſche ein fanger
Menſch, der ſich Krellwitz nannte, am dortigen Gaſthauſe ein,
um dieſes zu kaufen. Der Wirt erklärte ſich bereit, und Herr
Krellwitz vervſlichtete ſich, 27 600 M. zu zahlen. Als Reugeld
wurden 1500 M. feſtgeſetzt. Die Uebernahme ſollte mit 5000
Mark zum 15. Juni erfolgen. Daraufhin ließ Herr
d urch den Gemeindediener bekannt machen, daß es
von 6 Uhr an Freibier gebe. Zur Zeit war das Gaſthaus mit
frohen angefüllt, welche den neuen Käufer hochleben
ließen. Nachdem fünf Faß Lagerbier und einige Kiſtchen Zi-

arren geleert waren, wünſchte der bisherige Wirt Begleichungber recht hohen Zeche. Da ſah es faul aus im Staate Däne-
markl Keinen Pfennig nannte Herr Krellwitz ſein eigen.
wurde in einem Separatzimmer nachts über bewacht und am
nächſten Morgen durch einen Gendarmen geſchloſſen nach Er
furt transportiert.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Ein mit Streichhölzern ſpielendes Kind in Zeitz ſteckte ein

Bett in Brand. Es erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß es
verſtarb. Jn Zeuchfeldt und Stedten mußten annähernd
20 von der Lungenſeuche ergriffene Rinder geſchlachtet werden.

Vom Pferde wurde der zehnjährige Söhn des Pfarrers
Eckſtädt in Genthin abgeworfen. Er blieb im Steigbügel
hängen und wurde zu Tode ift. Der Blitz u in
das Stallgebäude des Ziegeleibeſitzers Braunſchweig in Br eſt
ein und tötete 3 Pferde.

Verſammlungsberichte.
f Roitzſch. Am 3. Juni tagte im Gaſthof, zur „Grünen

Tanne“ eine ſehr gut beſuchte öffentliche Volksverſammlung.
Das Referat hatte Genoſſe Heinrich- Deſſau übernommen.
Jn 18 ſtündiger, gut durchdachter Rede ſchilderte der Referent
den Wert der Organiſation. Den tiefen Eindruck ſeiner Rede
konnte man am beſten aus dem lebhaften Beifall, der ihm am
Schluß zu teil wurde, erkennen. Jn der Diskuſſion forderteder Wiorſigende zuerſt die Gegner auf, ſich zum Worte zu
melden. Trotzdem volle Redefreiheit zugeſichert wurde meldete
ſich niemand. Nun griffen die Genoſſen Emil Schubert-
rin und Günther- Bitterfeld in die Debatte ein. Es
wurden verſchiedene Mißſtände am Orte gerügt. Der Vor
ſitzende ermahnt, über der gewerkſchaftlichen Organiſation die
politiſche auch nicht zu vergeſſen. Nach Schluß der Verſamm-
r ehe ſich 12 neue Kollegen in den Verband der Fabrik
Lond, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen aufnehmen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Zeugniszwangsverfahren iſt ßer

das Kl. Journal eingeleſtet worden. Das Blatt hatte behaup
tet, es ſei Uhr elungen, eine Spur von den Burſchen aufzu-
ßreet die ſ. Z. die Marmorblöcke im berliner Tiergarten be
chädigt haben, weigert ſich aber, der Polizei Auskunft darüber

zu geben.Berlin. Ein Streikbrecher. Ein Straßenbahn-
ſchaffner Namens Hak iſt, mit der Tageskaſſe verſchwunden.
et iſt ein ehemaliger öſtreichiſcher Offizier, der ſeine Mili-
tär-Karriere aufgeben mußte und ſich in Frankreich bei der
Fremdenlegion meldete. Etwa drei Jahre gehörte er einem
derartigen eher in Algier an, doch gefiel ihm dieſer Dienſt
nich und er deſertierte. Nach mancherlei Irrfahrten kam er
nach Berlin, als hier die Ausſtandsbewegung der Straßenbahn-
Angeſtellten begann und er nahm ſofort als Schaffner
Stellung. Auch aus Berlin iſt er wohl ſchnell „deſertiert.

n Hoffnungsvolle Staatsſtütze. DieElite der ſtudierenden Jugend trieb es in der letzten Zeit be-
ſonders toll. Schon mehrmals iſt es vorgekommen, daß dem
Standbild des Feldmarſchalls Wrede auf dem gleichnamigen
Platze Kopfbedeckungen in Geſtalt von Speiſekübeln und Nacht-
töpfen aufgeſetzt wurden. Am letzten Sonnabend nachts ver
ſuchte eine Schar ſolcher Rowdies in der Plöck ihr Glück. Sie
riſſen die drei An ngekäſteg am Laden eines dortigen Buch-
binders von der Wand. Durch das hierbei entſtandene Ge
räuſch erwachte der betreffende Geſchäftsinhaber, ſchwang ſich
zum Fenſter hinaus und ergriff einen der Attentäter. Bei der
Feſtſtellung der Perſonglien desſelben durch die Polizei 797
ſich, daß er der Sohn eines heſſiſchen Miniſters iſt.
Ceider wird der Name dieſer hoffnungsvollen Staatsſtütze nicht

genannt. Red.) eKonitz. Am Donnerstag fanden in den ſpäten Abendſtunden
wiederum lärmende Straßenkundgebungen 44 die
Juden ſtatt. Um 10 Uhr ertönte Feueralarm. brannte

ein zur Fa gehöriger Schuppen. Das Feuer r aufdie bena zarten pen des rer Heyn und d auf
manns Petzold über. z dem letztgenannten Schuppen lagerte

Benzin, das man jedoch noch rechtzeitig hinausſchaffen konnte.
Alle drei Schuppen brannten, trotzdem zwei Spritzen
in Thätigkeit waren, nieder. Gegen den Schlächtermeiſter
Hoffmann iſt die Unterſuchung wegen Toiſchlags
eröffnet. Des weiteren wird gemeldet, daß Kreisſchul-
inſpektor Rhode, welcher gegenwärtig in Danzig eine
Uebung als Hauptmann der Landwehr abſolviert, in Anbetracht
des Umſtandes, daß durch den bekannten Fund
des Taſchentuches ſeiner Frau in die Mordaffaire verwickelt
wurde, eine militär-ehrengerichtliche Unterſuchung
segzp ſich beantragt hat.

Letz. Arbeiter-Riſiko rn u Rombach ver
urſachte Donnerstag abend ein herabfallender Gußblock eine
Exploſion, bei welcher drei Arbeiter getötet wurden. Ein
vierter Arbeiter ſoll in die Ofenglut geſtürzt und ver-
brannt ſein.
Darmſtadt. Das Gerücht von einem Juſti ließdie hieſige Bevölkerung nicht zur Ruhe kommen. Es verlautete,

ein Forſtgehilfe, der ſich kürzlich entleibte, habe in einem zurück
gelaſſenen Briefe eingeſtanden, den ſeiner Zeit viel beſproche
nen Raubmord an einem Mörfelder Landwirt auf der Mör-
felder Landſtraße hinter dem Forſthauſe Mitteldick in Heſſen
begangen zu haben. Der vom Schwurgericht in Darmſtadt auf
Grund eines Jndizienbeweiſes als ſchuldig befundene und da-
rauf hingerichtete Schuhmacher Kuhmichel ſei unſchuldig ver
urteilt worden.

Jetzt teilt der betr. Forſtgehilfe der Kl. Preſſe in Frankfurt
mit, daß er lebe und gegen die Verbreiter der Verleumdung
gerichtlich einſchreiten werde.

Kempten. Wieder einer! Der katholiſche Pfarrer Loh-
Schwabſoyen wurde weg fort etztermüller von

Sittlichkeitsverbrechen zu 1 Jahr 3 Monaten ängnis

Wegen Körperverletzung und Frei-
verurteilt.

Schweidnitz.
heitsberaubung wurde der Polizeiſergeant Reinhold Stahn
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte einen
Schloſſermeiſter bei einer ungeſetzlichen Verhaftung geohrfeigt.

Schwelu. Einen entſetzlichen Ausgang hat am
zweiten Feiertage eine Vergnügungsfahrt, die der Botenfuhr
mann Friedrich Wilke, der Schneidermeiſter Becker und deren
Frauen und Kinder von Schwelm nach dem Hottenſtein machten,

enommen. Auf der Heimfahrt gegen 8 Uhr abends wurde das
Pferd ſcheu und ging durch. An der d en Fabrik
irrte es vom Wege ab und rannte auf ein Gehöft. Dort wurde
der Wagen mit ſolcher Vehemenz gegen eine Pumpe geſchleudert,
daß der eiſerne nes abbrach. Der Wagen ſchlug
um, und ſämtliche Jnſaſſen fielen heraus. Wilke der das Fuhr-
werk geleitet hatte, war ſofort tot. Frau Becker erlitt einen
Schädelbruch und zwei Kinder der Eheleute Becker ſowie
ein Kind des Wilke erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß
an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Becker trug eine er
hebliche Kopfwunde davon und wird auf einem Auge wahr-
ſcheinlich das Augenlicht verlieren, Frau Wilke kam mit leich-
teren Verletzungen davon.

Vermiſchtes.
Wilhelm 11. wird, wie Hirſchs Bureau meldet, Ende Sep

tember nach Wien reiſen.
Der älteſte Sohn Wilhelm II., der bekanntlich

längſt 18 Jahre alt gewoyhn iſt, hat den Sanitätsrat Dr.
Pierre als Leibarzt erhalten.

Briefkaſten der Redaktion.
J. J Küchler und Reinsdorf ſind am 7. Februar 1885 r

Halle hingerichtet worden.
W. W. Wie wir bereits mitteilten, ſindet die General

muſterung in dem Lokal „Kaiſerſäle“ ſtatt, deſſen Wirt
den Arbeitern den Saal nicht zur Verfügung ſtellt.
x F Theißen. Rechtsanwalt Herzfeld wohnt Gr. Stein

raße 75.

Quittung.
Für die ausgeſperrten Holzarbeiter:

Von Mitgliedern der Gewerkſchaft der Buchdrucker 5 M
Für Parteizwecke:

Vom Ueberſchuß der Maifeier in Ammendorf 10 Mk.
üldenberg.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd), 7. Juni.

Anfgeboten Der Schriſtſteller Abramo und Alice Reiffenſtein (Rathausſtr. 1
und Brüderſtraße 4). Der Aufſeher Eggert und Emma (Oberröblingen und
Thalamtſtraße 7). Der Tiſchler Ritter und Margarete mer (Martinſtraße 7 und
Charlottenſtraße 17). Der Kaufmann Kießler und Lina Nagel Königſtraße 28 und
Bahnhofſtrade 7). Der Agent Stabs und Natalie Geßuer (Ruhla und Luckengaſſe 2).
Der Poſtaſſiſtent Rommel und Margarete Baſtan (Zeitz und Frau Der Schneider
meiſter Engert und Elſa Weidig und Vernburg). Der Bäckermeiſter Hoffmann
und Emma Krebs (Zörbig). Der Arbeiter Kowalski und Minna Reulecke (Halle und
Halberſtadt). Der Konditor Beyer und Marie Aſt (Teuchern). Der Buchhalter D
und Klara Heyde (Halle und Dippelsdorf). Der Arbeiter Fraund und Klara Höſer
S 3 Der Schloſſer Orling und Luiſe Schönemann (Berlin und Gr.Lichter
elde). Der Wärter Lehmann und Anna Lisker (Laucha). Der Schloſſer Richter und
Anna Berlin (Halle und Bernburg). Der Gerichtsdiener Förſter und Joſepha Fröhlich
(Halle und Elbing).

GCeboren: Dem Geſchirrführer Stiehm eine T. (Kl. Klausſtraße 14). Dem Maurer
eine ein S. (Röſerſtraße 1). Dem Schneider Trier eine T. (Parkſtraße 5). Dem
ſt ngapeit eine T. (Saalberg 16). Dem Arbeiter Dahlheim ein S. (Reide

urgerſtraße 3).eſtorben: Des Lehrer Löffler T., 10 J. (Franckeplaz 1). Des Maurer Wernecke
T., 9 Mon. (Thorſtraße 28). Arbeiter Kreuter S., 1 J. (Pfännerhöhe 55). Des
Gerichtsvollzieher Müller Ehefrau, 41 J. (Barfüßerſtraße 9). Des Bäckermſtr. Wolter
T., 2 J. (Liebenauerſtraße 163). Der Portier Weruer, 71 J. (Raffinerieſtr. 28). Der
Paſtor emer. Hoffmann (Moritzzwinger 10).

Halle (Süd), 8. Juni
Aunfgedoten: Der Kaufmann Bleichert und Selma Wetzold (Deſſan und Merſo

burgerſtraße 7). Der W Janewr und Tuna Elſte (Säüdſtraße s6 und Bahn
24). Der Vädermeiſter Schinke und Hedwig Hauptmann (Halle und

eumark).
Seboren: Dem Maurer Kunze eine T. (Wolſſtraße 2). Dem Polizeiſergeanten

Hamburger eine T. (Zwingerſtraße 11). Dem a Lemke eine T. (Große
Steinſtraße 41). Dem vrakt. Arzt Hang eine T. (Entdindnngs-Jnſtitut). Dem Kellner
Fiſcher eine T. (Bernhardyſtraße 12). Dem Boten Witzel eine T. (Kleine Ulrichſtr. 28).
Dem Drechsler Müller ein S. (Spitze 27). Dem Briefträger Ludwig ein S. (Leipziger
ſtraße 64). Dem Arbeiter Paſſarge ein S. (Lindenſtraße 76). m Zimmermann
Spitzner eine T. (Tholuckſtraße 3). Dem Heizer Röder ein S. (Kapellengaſſe 8). Dem
Maurer Weiſe eine T. (Rathausſtraße 12). Dem Maurer Fuß ein S. (Gerberſtraß 2
Dem Tiſchlermſtr. Bolland eine T. (Weingärten 44). Dem Jngenieur Kunz eine
(Turmir. 153). Dem Eſſigbrauer Keil eine (Meckelſtr. 6).

Geſtorben: Des Wagenführer Lemke T., 1 Stunde (Sroße Steinſtraße 42). Des
Arbeiter Kloſiak S., 5 Mon. (Schmiedſtr. 10). Des Landwirt Lorenz Ehefran, 30
n e 8). Des Arbeiter Radwanski S., 2 Mon. (St. Eliſab.-Krankenh.).

rbeiter uize Ehefrau, 62 J. (St. Eliſab.Krankenh.). Des Ingenieur Kunz
T., Turmſtraße 153).

Halle (Nord), 8. Juni.
Aufgedoten: Der Tiſchlermſtr. Worbs und Lucie Zelms (Deſſauerſtraße 4 und

auerſtraße 3).eboren: Dem Arbeiter in ein S. Wittekindſtraße 30). Dem Pfeffer
rchler Bockiſch eine T. (H.G., Reilſtraße 108). Dem Handelsmaunn Quaas ein Sohn

Burgſtraße 20). Arbeiter Reinicke ein S. (H.-Kr., Dölauerſtraße 31). Dem
rbeiter Panl ein S. (Ludwig Wuchererſtraße 63). Dem Schneider Steuer eine T.
Albrechtſtraße 26). Dem Schriftſetzer Prohaska eine T. (Reichardtſtraße 16).
Ceſtorben: Der Kaufmaun Ale. 57 J. Da ienhen Maurer Stole,50. J. (H.-Kr., Schulb 1). Die Witwe Harre, 74 H. Saaleſtrahe 7). Der

Buchbinder Weber, W J. (Geifiſtraße 55).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

Achtung, Genoſſen
Die ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmitglieder im

Saalkreis werden nochmals erſucht, ihre Adreſſen an
den Genoſſen Karl Reiwand, Albrechtſtr. 41, einzuſenden.

der Redaktion mittags von 19 bidS n mittag
Verantwortlicher Redakdeur: Wilh. Swienty in Halle
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Wahalla-Thoater.
Richard Hubert.

10. JuniLeſte VorſtellungLetzte den Ferien.

Das ſchwediſche Sänger-Quintett
„Luttemann“ (Herren ERrikson,
Mjelm, Smith, Schill. Kindlundh)
Senſationell! Miß Ollie Torbett.,
Violin-Virtuoſin. Die Goeni-Geſell-
ſchaft, Parterre Gymnaſtiker mit ika

n Spielen. Herr Alfred von
Kendler, Zauberkünſtler. Mr.
Maassins OConnor. Schattenbildner.

Brothers Herwood. Nigger-Gro-
tesk-Komödianten. Fräulein Emmy
Mieneli, Wiener Geſangs-Soubrette.

Herr Nareis Mertens. DOriginal-
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
Jnies Greenbaunm's „Amerikan.
Bioſkop“ mit ſeinen lebenden Photo-
graphien. Gänzlich neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Vormittags von 12 bis 42 UhrFreoi Konzert.
Von e di ger Juni an:chloſſen!

du
Jm Garten oder im Saale:
„Xantippenkur“.

urkomiſche Burleske.
OlinKas Edisonograph X HUuber-
tas. M Duo Ranab. M Steiner.
Geſchwiſter Wendini. Paree. X
Mary u. Charles.

Sonnabend nachmittag 4 Uhr
Oberammergauer Paſſionsſpiele.

Lebende Photographien.)
Entree 30 Pf. Kinder die Hälfte.

Die Karten gelten für alle Plätze.
Zeuntag Rünſtler- Konzert.
1181

Goldene Egge.
Jeden Sonntag von 3 Uhr an

reikonzert.S Frei ein v t.
Thielemann's Restaur.

Zur Burgquelies,
Burgſtr. 7, Halle Giebichenſtein.

Sonntag von früh an
großes Fortuna- Konzert.

Kein Entree.
Es ladet freundlichſt ein D. O.

Brautleuten
empfehle

für ur I8O ar
eine vollſtändige, recht gediegene

Vohunngsbinrichtung,

S Ginrichtung,
u billig.

S. Rosenberg,
13a. Kleine Ulrichtraße 184,

Moritz Garteniokal,
Harz 51.

Schönſter Garten der Stadt.

Kräftiger Mittagstiſch
50 Pf., pro Woche 3 Mk., auch außer

dem Hauſe.

Berichtigung.
Jn der Anzeige der Firma

burghardtebecher
Leipzigerſtr. und Oleariusftr.

(Siehe Nr. 127 vom 3. Juni er.)
muß es bei dem Artikel

Kaffeekanne
anſtatt: Jnhalt ca. 2 15 Liter

à Stück 85 70 Pf.
heißen: Jnhalt ca. 2 2 Liter

à Stück 65 70 Pf.
Sſefel und Sduhe haft van

guten Zuthaten gearb., wie bekannt,
empfiehlt zu billigen Preiſen nurehe s Lilienſtr. 10.

E M öbel,neu und aller ar owie
anze Ausſtattungen in allen Preisborer, verkauft ſehr billig.

Schemmel, Rathausſtr.
Möbl. Schlafſt. zu v. cerf 10.

Wo?enorm billineueste Damen- Kleiderstoffe
Waschstoffe, Unterröcke
Reste jeden Masses spottbillig

Total- Ausverkauf
Oltzensche Wollenweberei

e Grosse Ulrichstrasse 13--15.
Sozialdemofr. Verein für Halle u. ünge,

Unſeren außerhalb Preußen geborenen Mitgliedern zur Nadrigh,

daß in Zukunft die Koſten der Naturaliſation aus der Vereins
kaſſe gedeckt werden, wenn nach Prüfung durch den Vorſtand
keine Hinderniſſe vorliegen. Die Genoſſen werden erſucht, etwaige
Wünſche vor Einleitung entſprechender Schritte an den Vorſitzenden,
Genoſſen Krüger, Marktplatz 15, II, oder Geiſtſtraße 21, Ge
noſſenſchaftsBuchdruckerei, gelangen zu laſſen.

Der Vorſtand.
r

Fam en Pau.FamilienVolles Orcheſter. 4 Uhr.Gasthof Rother Adler, Trotha Sren James öffentliche Balülmuſit.
den 10. Juni

Hierzu ladet ein Fr. Liobig, Gaſtwirt.
Karlſtr. 14. Konzerthaus Karlſtr. 14.

Sonntag den 10. Juni von nachm. 4 Uhr an

e Grosser Ball.
r Pfingstwiese

m Pfälzer Schützenhof vor der Heide.
Heute Sonnabend abends 8 Uhrgnſes FreiKonzert und San Regen

Grosses Brillant- Feuerwerk W
von den Pyrotechnikern Herren Gebr. Pfeiffer

Sonntag nachm. von 3 Uhr ab
Grosses Frei- Konzert und Sommer-Reigen.

Wilh. 4cinzes Garteniokal
F „Zum letzten Dreiers,

Merſeburgerſtr. 29.
Sonntag den 10. Juni Von abends 7 Uhr aFrei- Konzert. Geſeliſchaſts Kränzchen.

Hierzu ladet ein Der Obige.Wilhelmshöhe, H. Giebichenstein.
Sonntag den 10. Juni von nachm. 4 Uhr an

m Vrei- Konzert.Abends: Bengalische Beleuchtung.
Karl GottschalK.

e

v7 Wt S
R. Sache Madhhg

x

E- e e empfiehlt

Herren u. KnabenStroh u. Filzhüte.
Herren und Knabenmützen

in größter Auswahl.
Nur neue Muſter. Aeufßzerſt billig.

R. Sachs Nacht., Gr. Ulrichſtr. 37 (Schiffchen).
T Vieferant des Beaniten und Konſum- Vereins

Verlag und für die Jnſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

Thüren
lin Fuhren un

Verlobungs

Gasth. Könige,
Jeden Sonntag

Unterhaltungsabend.

—Joseph Stroſoher,
Gänzlicher Ausverkauf

wegen Aufgabe des Geſchäfts in
Handſchuhen, Krawatten, Wäſche,
Hoſenträgern, Regenſchirmen e.
zu ganz billigen Preiſen.

Gustav We
23 Schmeerſtr. 23.
Abbruch! Abbruch!

Schützenftr. 24 ſollen billig verkauft
werden Thüren, Thore, Fenſter, Treppen,
Kefen, Dachziegeln, Mauer- u. Szgſ.
Nutz u. Brennh. u. v. m. da tte.2rädr. Steinwagen daſelbſt u verk.

P. Ihlefeldt, Goldſauied
Rathausſtraße 15

mpfiehltJ Gold Silber 1 Affenidewaren.

u. Rep. in eigner e.

ſVeber Nac
trocknet die Fußbodenfarbe

à Pfd. 50 Pfg., allein zu haben
Gr. Uirichſtr. F. A. Patz.

halleſche

Genoſſenſchafts Buchdruckerei
E. G. m. b. H.

Halle a. S., Geiſtſtraße 21, Hof 2 Tr.
empfiehlt sich zur

Anfertigung aller Arten von Druckſachen,
wie: Teitungen, Flugblätter, Einladezettel, Statutbücher, Tarife,
Programms, Karten aller Formate, Rechnungen, Kounverts und

Briefbogen mit Firma, Proſpekte, Plakate
etc. etc.

h *7d J

S d Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehltW. A. Ryritz, Halle, Trödel 2.

Arbeiter-,
Knaben- und Herren-Garderoben

billigt.Wilh. Otto Teitz,
Schneidermeiſter Kramerſtr. 22.

Se d vercſenen
können Sie, wenn Sie

Bedarf in Harmo

i umbia-e
W a J J seſchützten
S i 77 hoch, n 10 en

Mk. 7.80, 6h t eTaſten, 4 e 50, mit 21 gge u

Mit beſter Lrenoianre Sarg 50 Pfg.
mehr, mit Glocke 30 Pfg. extra. veant egen
Nachnahme, Porto 890 z T Wſterlern Aue
gratis. Kein Kiſtks, Umtauſch oder

Geld zurück, r ehe
rirte Preisliſte gratis und franko. ken Sie

enenradez Herfeld Co., Wernee 27.Thetſaglig größte Harmonikafabrik am Plage.

z FahrradReparature Werkſtatt
De ſämtl. Erſatzt eile.
e Emaillierung v.Febgr dern jede Farbe. Reparieren

von Rahmen u. Gabelbrüchen. NeueSegen u. Speicheneinziehen.
G. Lerche, Mechan., Kl. Ulrichſtr. 19.

Nähmaſchinen von 55 Mk. an.

werden billiStiefel und Schuhe beſt

ariert, wie bekannt, mit gutemFe rauchten Riemenlever, nur bei

F. Stornlieht, jetzt Lilienſtr. 10.
Fernſprecher 1148.

Trische Kamillen
8 uft zu höchſten Preiſen
6. Fuhrmann, Drogerie, Reilſtr. 6.

Abbruch
Swiegelitr, 9 find no

hore, Fenſter,!
Latten, Bauh ol

bill. zu verk.
efen, retter,u, a. m. Irennhoi

Körben jeden Tag
Sontag bis 94 Uhr geöffnet.

Reichenbaohs Karuaoelt
ſpielt heute Sonntag in der „Granate“,
I Merſeburgerſtr., und ladet das geehrte

J Publikum u. die liebe Jugend freundlich
ein. Der vor Wind u. Sonne geſchützte

Garten biet. ein. angenehm. Aufenthalt.

Zigarrenabſchneider,

Torniſter,
Federhalter,

Zu haben in der

Volksbuchhandlung
Ranniſcheſtraßzge Z.

i Champagnerflaſthen
kauft ſtets J. Sternlieht,un tr. 10. Telephbn- Aunſehi. 1148.

Fahrr ad, dem e reiſe von
Mark zu verkaufen.Freiimfelderſtr 5 b. Hausmann.

Gebrauchtes Fahrrad
verkauft billig um zu räumen

Gust. Lerehe, Kl. Ulrichſtr. 19.

Kalf ver ftWultrindſtrage 32.

e rauchen Eisſchrank zu kaufen
ge

Karl Staude, Merſeburgerſtr. 45.

Gelegenheitskauf
Stelle mehrere Fahrräder, neue

ſowie gebrauchte zum Ausverkauf.
Gust. Lerehe, Kl. Ulrichſtr. 19.

Gebr. Singer- Nähmaſchine
gut nähend, verkauft

Gust. Lerohe, Kl. Ulrichſtr. 19.

tadellos c lten, zu

r F Tag d Wgut erhalten, umſtändehalber zu verk.
Reiſgersate, Königſtr. 15, IN.

e e
Kinderwag. z. verk. Auguſtaſtr. 19, Sout.

DirigentWinſcht ſang ein u übernehmen.
a erbitte unter V. e in z Ex
pedition des Volksblattes niederzulegen.

Einige jugendliche Arbeiter
2 von 15 bis 16 Jahren, r r

2.20--2.30 M. werd. no ein der Prefſzſteinfabrik ertckeg en.

Hausarbeitörinnen
für Lampenſ irme u. ergzireſ ſageianden finden lohnendeKallesche Ja iervarenfadrit

ön aßze 70.Jun rn en oder Frauen können

das Mäntelnähen gründlich eri
Zu erfragen Ludwigſtr. 47,
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